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| Der Erfolg hat viele Väter. Aber nur einen Whisky: 
Chivas Regal. 


INTERN 


Freuen Sie sich nicht zu früh: Mehr bekommen Sie von dem schönen 
onden Geschöpf, das ein Stück weiter unten so nett aus der Seite 
cht, nichtzu sehen. Schade, was? Das ist Katja Heim, die, wie-Fach- 
ute wissen, auch Jungfrau von Hockenheim genannt wird. Und’da- 
mit sind wir auch schon bei der Formel 1 - und zwar ganz oben, dort, 
wo der. Boß der Bosse sitzt. Die Rede ist von Bernie Ecclestone, der 
mit seinen 1,61 alle überragt, die im Formel-1-Zirkus mitmischen. Der 
ngländer ließ sich für uns ein paar Stunden lang von Katja.aysfragen. 
as amüsante Interview können Sie ab Seite 40 nachlesen. Wundern 
ie sich aber nicht über den familiären Ton: Die beiden kennen sich 
nämlich.schon seit fünfzehn Jahren. Wieso Jungfrau? Weil Katja eben 
auch nein sagen kann, deshalb. —$a haben wir zu der Anzeige auf Sei- 
te 1/8 gesagt. Sie ist das Werk Martin Schittos und Victor Stein- 
brücks von der Werbeagentur Saatchi & Saatchi. Die beiden Frankfur- 
ter häben damit den Creativ-Cup gewonnen, den PENTHOUSE-Verle- 
ger Carlo Frey für den Entwurf der besten Image-Anzeige gästiftet 
hat. Zu dem Cup gehört auch noch ein Scheck über zwanzigtausend 
Mark. Glückwunsch nach Frankfurt! - Liebesgrüße aus Homburg ha- 
ben wir von Peter Krauß und Martin Orth bekommen. Die Joufnali- 
sten haben ein paar Tage lang die 43 000-Seelen-Gemeinde unter dje 
Lupe genommen, die seit Saisonbeginn zur ersten Liga gengrie Ob- 
wohl Krauß nicht mal Fahrrad: fahren kann, geschweige denfi-weıß, 
was ein Abseits ist, und Orth Fußball nur aus dem Sportstudio kennt, 
weil er die Lottozahlen nicht verpassen will, ist den beiden mit Ein 
Zwerg steht rot (Seite 77) ein Bericht gelungen, der wahrlich in die er- 
ste Liga gehört. - Edgar Fuchs, Münchner Autor 

und Textchef bei “Bunte”, entführt uns ab Seite 62 

nach Ungarn bzw. in das Ungarn, das ihm seit 30 

Jahren im Kopf herumspukt und in Weiden und in 

der Oberpfalz liegt. Es geht um Imre Nagy, nicht den 

tragischen Helden, der damals für sein Land starb, 

sondern um den traurigen Feigling, der davon- 

rannte, als es ihm’an den Kragen ging. Dieser Nagy 

wurde nie wieder gesehen. Falls er irgendwo auf- 

tauchen sollte: Fuchs läßt ihm ausrichten, daß er 

auch davöngerannt wäre und heute gern ein Glas 

mit ihmtrinken würde. - Ein Pictorial besonderer Art 

finden Sie ab Seite 117. 

Jan Saudek heißt der 

Künstler, der sich aus |l- 

lusionen ‘sein Paradies 

schuf. Wem die Fotos zu 

dekadent erscheinen, 

der kann sich immer 

noch mit Evelyn (Seite 

51) trösten, die die Mäd- 

chenwahl des Jahres ge- 

wonnen hat. O+a 
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DANEBENGESCHLAGEN 

(“Intern”, Nr. 7/86) 

Da habt Ihr Euch aber einen echten 
Hammer geleistet: Boris Becker sei 
ein Schwabe! Boris Becker stammt 
aus Leimen bei Heidelberg, und 
dies liegt bekanntlich im Landesteil 
Baden! Herbert Diebold, Ettlingen 


Danke! Die Redaktion 


Nicht-Schwabe: Boris Becker 


UNIFORMEN-LIFTING 

Das Vaterland zu verteidigen ist 
manchmal ganz schön langweilig. 
Deshalb ist PENTHOUSE eine will- 
kommene Abwechslung im mono- 
tonen Alltagstrott und gleichzeitig 
das meistgelesene "Fachblatt” bei 
uns. Die hübschen PENT- 
HOUSE-Mädchen helfen uns zu- 
dem, ünsere öden Spinde zu ver- 
schönern. Könntet Ihr uns nun 
auch helfen, unsere Uniformen zu 
verschönern (zum Beispiel mit ein 
paar Aufklebern für unsere Kop- 
peln)? 

14 Kameraden der 3. Kompanie, 
Luftwaffenausbildungsregiment 3 
in Roth 


Pssssst, ist bereits erledigt. 
Die Redaktion 


ENGLISCHE SENSATIONEN 

(Sensationen aus dem 3. Jahrtausend‘, Nr. 8/86) 

Also der Artikel über das Buch 
“Das 3. Jahrtausend’ war echt das 
Beste, was ich seit langem über 
Bücher gelesen habe. Ich bin der- 
art angeregt worden, daß ich 
gleich in eine Buchhandlung ge- 
laufen bin, um mir dieses Buch zu 
besorgen. Nachdem die Buch- 
händlerin jedoch eine halbe Stun- 
de vergeblich in den Katalogen ge- 


wünhlt hatte, teilte sie mir mit, daß 
das Buch noch nicht in Deutsch er- 
schienen sei. Deshalb meine Fra- 
ge: Ist diese Auskunft richtig? 
Wenn nein, wo kann ich dieses 
Buch bekommen? 

Heinrich Möller, Hamburg 


Leider hat Ihre Buchhändlerin 
recht. Obwohl ursprünglich einmal 
geplant, wurde dieses interessante 
Buch nicht übersetzt. Möchten Sie 
die Lektüre jedoch auf Englisch ge- 
nießen, wenden Sie sich an eine 
internationale Buchhandlung, die 
Ihnen das Buch von Brian Stable- 
ford und David Langford über fol- 
gende Anschriften bestellen kann: 
Shuck Burgh, Raynolds Ltd., Lon- 
don, oder Alfred A. Knopf Inc., 
New York. Die Redaktion 


JULI-GEGNER 


(PENTHOUSE-Kalender 86) 


Mit diesem Schreiben schicke ich 
Ihnen das Juli-Kalenderblatt zu. 
Dieses Bild gefällt mir nämlich 
überhaupt nicht, und ich möchte 
Sie gerne fragen, ob Sie dieses 
Bild besonders schön finden. Wo 
es doch jeden Monat so viele 
schöne Bilder in PENTHOUSE gibt! 

Ulrich Rheinhold, Dortmund 


Einspruch für: Lust im All 


mer 1 LILLIUND LOL Bel Inheh LIEBSTEN 


450000 DM kostet er, der Porsche 


959. Und da das für die meisten 
eine kleine Budgetüberschreitung x 
bedeuten würde, haben sich viele 
PENTHOUSE-Leser für ein Poster = 


des Super-Flitzers interessiert. 
Also: In allen Kaufhäusern, in de- 
nen die Poster-Firma Scandecor 
vertreten ist, gibt's das 56x 71-cm- 
Porsche-Poster füretwa25 DM. 
Die Redaktion 


Traum-Flitzer: Porsche 959 


TOD DEN BRAUNBÄREN 
Warum bringt Ihr so selten echt 
blonde Mädchen in Eurer tollen 
Zeitschrift? Wenn man die Kandi- 
datinnen für den Titel "Mädchen 
des Jahres” im Juni-Heft betrach- 
tet, stellt man fest, daß nur eine 
einzige tatsächlich blond ist. In der 
Mai-Ausgabe hingegen habt Ihr 
diesbezüglich schon große Fort- 
schritte gemacht. In diesem Sinne enectd = 
macht noch viele Jahre so weiter - . 
Tod dem braunen Bären! 

G. Robens, Appen 


Daß Sie unseren hübschen Mäd- 
chen wirklich den Tod wünschen, 
das glauben wir Ihnen nicht, denn: 
Wenn auch hin und wieder der 
Kopfschmuck gefärbt wird - die 
Schamhaare sind meistens echt! 
Und vielleicht tröstet Sie auch die 
folgende Tatsache: Sind die u 
Schamhaare eines Mädchens allzu auf Liehtbildwand? ö 
hell, zwingt uns die Zensur zur Re- Die Umstellung noch dazu im Handumdrehen? 
touche. In diesem Fall vielleicht | !hre Dias sofort aufeinem 
doch eher ein Hoch den Braunbä- | außergewöhnlich großen Monitor (24x24 cm) betrachten? 
ren, oder? Im großen Freundeskreis auf Lichtbildwand projizieren? 
Die Redaktion | Alles absolut problemlos? 
Mit dem DIAMATOR AFM von reflecta kein Problem. 


SEITEN FÜR DAS LESEN ZU ZWEIT: Für die farbbrillante Großprojektion bürgen das 
SEHAFTEN DER LIEBE 3 vergütete Qualitätsobjektiv 2,8/85 mm und 
= en die lichtstarke superflecta Halogenlampe 


| x ® 
24 V/150W. Zusätzlich hat das kompakte * Ief Iecta 9 
LIEBE XAVIERA Koffergerät noch einiges unter der Haube: br 


Ein Diaprojektor umstellbar von Großformat-Monitor 


SEXUALITÄT HEUTE Lampen-Dimmer-Sparschaltung, voll- macht Ihre Dias zum Erlebnis 
automatische Scharfeinstellung und noch 

BETRIFFT: FRAUEN il h ) reflecta® GmbH - Berlichingenstraße 9 - P.0.B.1628 
vıeies MEeNt. D-8540 Schwabach - Tel.:09122/2025-27 - Tx:624950 


Österreich: _Focitron Handelsges. mbH, Amalienstr. 59-61, A-1131 Wien, Tel.: 0222/8269861, len minola 
Schweiz: Schmid&-Co. AG, Bleichernattstr. 9/11, CH-5001 Aarau, Tel.: 064/24 3232, tx 981155 si 


rt n Belgien: Fi Trading Co., Av. Victor Hu 7,B-1420 Bı ’Alleud, Tel.: 02/3850963, Besast 14 
Fragen Sie Ihren Fachhändler! Aiederlande: Fiask U. Insantneg HÖR NI-5647 RM Achsen 11:02878/86705. 111921 Haaknı 
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Ihre Cabrio-Rechnung hat drei Bekannte: 
vier Lackierungen, vier Verdeckfarben, vier 
Innenausstattungen. Jeweils in den Farb- 
tönenWeiß, Rot, BlauundHellgrau. 

Vier mal vier mal vier: macht 64. 64 herr- 
licheGolfCabrios. 


Was Sie davon haben? — Die große Frei- 
heit, Farben flott zukombinieren. Ganz nach 
Lust und Laune. Ganz nach Ihrem Ge- 
schmack. Was zählt, sind Phantasie und 
Sinn für schöne Farbenpracht. 

Ihr Cabrio soll in Rot, in Weiß und in Blau 


Rechnen Sie mit 


sein? Gut. Oder lieber'in Blau, in Weiß und 
inHellgrau?Auchgut. Oder, oder, oder. 

Sie haben 64 tolle, neue, farbige und in- 
dividuelle Möglichkeiten. Und das Schönste 
ist, alle diese Golf Cabrios sind ausgespro- 
chen großzügig ausgestattet. 


a te 


64 neuen Cabrios. 


| Serienmäßig gibt's zum Beispiel: auf die Also dann: nichts wie ran. Mischen Sie das wohl kaum zu überbieten ist. 
 „ Wagenfarbe abgestimmte Leichtmetallräder, mit. Beim kunterbunten Golf Cabrio-Quartett. Und natürlich gibt es auch ein Angebot 
grüne Wärmeschutzverglasung, Stoßfänger Das Golf Cabrio. Mit all den Qualitäten, fürden Umweltschutz, mit dem Sie Steuern 


und KotflügelverbreiterungeninWagenfarbe, die Volkswagen berühmt gemacht haben: 


höheneinstellbarer Fahrer- und Beifahrer- Langlebigkeit, Zuverlässigkeit, Wirtschaft- 
Sportsitz und, und, und. 


sparen. 
Volkswagen — 
lichkeit sowie ein Gewährleistungspaket, da weiß man, was man hat. 


RLAUB 


MIT KONDOM UND BOCKSCHEIN 


VON KLAUS GRÖPER 


Kunvue IM HINTERN 

Aids macht asketisch! Zumin- 
dest verändert es so manche 
liebe Urlaubsgewohnheit. Ich 
zum Beispiel, wie jedes Jahr 
unten im Club, habe einen 
Computerkurs belegt. Man 
konnte auch mit beiden Hän- 
den im Lehm kneten - lauter 
kleine, dicke Fruchtbarkeits- 
göttinnen... Wie das weiter- 
gehen soll? - Das Club-Motto 
der nächsten Saison heißt 
""Batiken statt Bumsen...” 

Seit der Virus über die bi- 
sexuelle Szene auch im Revier 
von uns Normalverbrauchern 
gelandet ist, kam nicht nur 
mancher Single ins Grübeln. 
Kann man im Urlaub eigent- 
lich noch mit jedem? Und wie 
ist das im Tennisklub: War der 
Blonde da nicht gerade in Hai- 
ti? Ausgerechnet... 

Fakten belegen es eindeu- 
tig: Die Ausbreitung des Aids- 
Virus verlangsamt sich. Die 
Zeit, in der sich die Zahl der 
Kranken verdoppelte, verlän- 
gerte sich in den letzten zwei 
Jahren von acht auf elf Mona- 
te. Forscher führen das unter 
anderem auch auf ein verän- 
dertes Sexualverhalten zu- 
rück: Risikoreiche Praktiken 
gehen zurück. Und mancher 
überlegt sich’s eben zweimal. 

Eine Generation, die ero- 
tisch lieber in Nachbars Gar- 
ten wilderte, anstatt im eige- 
nen Heim staatsbürgerliche 
Pflichten zu verrichten, trifft 
das natürlich ins Mark. Da 
hatte es seit Kolles Frühjahrs- 
putz in deutschen Betten im- 
mer geheißen: Sex macht frei. 
Und jetzt eröffnet einem der 
Amtsarzt unter Umständen la- 
pidar: Sex macht krank. Das 
erinnert alles ein bißchen an 
das ausgehende Mittelalter: 
Da schlugen die sinnenfrohen 
Jahre der Minnezeit, in der 
man sich gelegentlich zum 
flotten Vierer im Badezuber 
traf, ganz plötzlich um in fin- 
sterste Sex-Repression. An- 
geblich war es die Kirche, die 
mit asketischer Moral, Inquisi- 
tion und Hexenverbrennun- 


10 PENTHOUSE 


gen für monogame Verhält- 
nisse in den Kemenaten sorg- 
te. In Wirklichkeit waren es 
die Seuchen, vor allem Pest 
und Cholera, die bis zu neun- 
zig Prozent der Bevölkerung 
hinwegrafften. 

Das ist heute nicht anders. 
In Männer-Fitneßklubs trock- 


überschüssigen Energien von 
G.l.-Bienen längst in die Reis- 
kolchosen gelenkt. 
Wenigstens - haben die 
Amerikaner jetzt ein Mittel für 
supersicheren Sex zum Patent 
angemeldet: das viruskillende 
“Exovir-HZ-Gel’'. Es wird im 
Inneren von Kondomen auf- 


net die Gleitcreme, seit Homo 
faber sein Schicksal wieder 
mehr in die eigenen Hände 
nimmt. Hunderte von Kon- 
taktbars mußten die Zapfsäu- 
len zudrehen. Und an die Tou- 
rismusbranche mag ich gar 
nicht erst denken. Wer fliegt 
noch nach Bangkok, wenn es 
da nur noch Buddhas gibt? 
Wenn das so weitergeht... 

In vier oder fünf Jahren, 
heißt es, soll vielleicht ein 
Impfstoff entwickelt sein. Die 
Jungs in den Labors ahnen 
gar nicht, was alles an ihrem 
Serum hängt. Es ist ja nicht 
nur die Freizeitwirtschaft. 
Zehntausende arbeitsloser 
Liebesmädchen auf den Stra- 
ßen von Bangkok - das schafft 
eine revolutionäre Situation. 
Und wer anders als die Nach- 
kommen von Mao und Ho 
Tschi Minh wüßten da Abhil- 
fe? In Vietnam’ wurden die 


SUZE V. GRONINGEN 


«Daß du bei Seuchen- 
Alarmstufe eins noch 
einen hochkriegst, 
darin besteht der 
Zauber derLiebe...® 


getragen und tötet jeden 
Krankheitserreger. Ende des 
Jahres kommen die Gel-Kon- 
dome auf den Markt. 

Ich weiß auch nicht, was 
mich an dem sogenannten si- 
cheren Sex so stört. Na gut, 
Sex ist nicht alles. Man könnte 
zum Beispiel wieder mal ein 
Buch lesen. Zum Beispiel Ga- 
bor von Vaszary, einen meiner 
Lieblingsautoren aus Jugend- 
jahren. Ich erinnere mich be- 
sonders gerne an seine Paris- 
Bücher (’’Monpti”, Sie’, 
"Wenn man Freunde hat’) 
und an seine unnachahmliche 


Art, einem die Stadt an der 
Seine ans Herz zu legen. Zum 
Beispiel so: In den romanti- 
schen, halbverfallenen Hinter- 
höfen von Saint Germain, 
dem Mekka der Kunststuden- 
ten, quillt der Müll aus über- 
füllten Tonnen. Ratten suchen 
in den Resten nach verwert- 
baren Antiquitäten. Von Zeit 
zu Zeit erheben sich Myriaden 
Fliegen von ihren Rücken, mo- 
geln sich durch die finsteren 
Einfahrten bis zu den Wo- 
chenmärkten und lassen sich 
wie selbstverständliich auf 
dem Käse nieder. Daß trotz- 
dem in der Stadt keine Epide- 
mien ausbrechen, das ist der 
Zauber von Paris... 

Wie komme ich von Kondo- 
men auf Paris? - Ach ja, eine 
schreckliche Vision: Du be- 
trittst ein Bordell und schiebst 
diskret deinen Obolus über 
den Mahagonischreibtisch. 
Freundlich und ebenso diskret 
geleitet dich die Puffmutter in 
den Entsorgungstrakt. Hier 
heißt es zwar auch ''Hosen 
runter’’, aber statt Streichel- 
einheiten von zarter Hand 
haut dir der Beischlafprofes- 
sor des Hauses, ein promo- 
vierter Dr. med. hur., brutal 
eine Kanüle in den Hintern. 
Aids-Antikörpertest! Erst 
nach ausführlicher Pilzbera- 
tung und Tripperprophylaxe 
darfst du, versehen mit Bock- 
schein und Sicherheitskon- 
dom, deine Männlichkeit in 
die bewährten, ebenfalls 
keimfreien Hände der gekauf- 
ten Potenzberaterin legen. 
Daß du unter diesen Umstän- 
den überhaupt noch einen 
hochkriegst, darin besteht der 
Zauber derLiebe... 

Das Leben ist nicht beson- 
ders sensibel. Aber das ist 
auch das Gute am Menschen: 
Er kann zwar logisch denken - 
aber er muß nicht. Angenom- 
men, Sie treffen jetzt, gleich 
nach dem Durchblättern von 
PENTHOUSE, Ihre absolute 
Traumfrau. Wetten, daß Sie 
alles um sich herum verges- 
sen?SogarAids... O8 
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MUSIK 


EMERSON, LAKE & POWELL: 


DIE RÜCKKEHR DER ROCK-GIGANTEN 


B: ZUM LIMIT 

Einst spielten sie sich mit 
überragender instrumentaler 
Artistik, ausgefeilter Bühnen- 
technik und triumphalen 
USA-, Europa- und Östasien- 
Tourneen an die oberste Spit- 
ze des Rock-Olymps. 

Als Topmusiker, die schon 
so renommierte Bands wie 
The Nice und King Crimson 
entscheidend geprägt hatten, 
waren Emerson, Lake & -Pal- 
mer während der gesamten 
siebziger Jahre Pioniere einer 
Stilrichtung, die im Grunde 
nur sehr wenig mit reiner 
Rockmusik gemein hat - dazu 
enthielten ihre Platten stets zu 
viele ungerade Takte, alternie- 
rende Rhythmen, Instrumen- 
talparts mit oft fast sinfoni- 
scher Entwicklung oder auch 
Adaptionen von Themen an- 
derer Komponisten, die der 
sogenannten E-Musik zuge- 
rechnet werden. In jedem Fall 
haben ihre Aufnahmen seit ih- 
rer quadrophonischen Live- 
Version von Mussorgskys 
"Pictures at an 
schon immer neue Hörerleb- 
nisse garantiert. 

1979 schließlich schien ein 
Entwicklungs-Endstand er- 


M 


Keine Zeit verlieren, sofort zu- 
greifen! Eine neue Superuhr 
mit aufregendem Design 
kommt von Fiorucci Time in 
sechs tollen Farben: Schwarz, 
Titan, Silber, Gold, Grün und 
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Exhibition” 


reicht, die Top Pop Group in 
the World’’ (Financial Times) 
löste sich auf. Keith Emerson, 
dessen exzessives Spiel auf 
der Orgel ihm den Ruf eines 
“Jimi Hendrix der Tastenin- 
strumente’' eingebracht hat- 
te, Bassist und Sänger Greg 
Lake sowie Schlagzeuger Carl 
Palmer gingen eigene Wege, 
um Soloprojekte zu verwirkli- 
chen. 

So kann es kommen, wenn 
man die Rock-Götter reizt: 


Rot. Aluminiumgehäuse mit 
Kautschukarmband, rotem 
Fadenkreuz. 250 Franken. Nur 
in den besten Boutiquen. Be- 
zugsquellen über Rothation, 
Tel. 00411/840 38 20. 


Phönix aus der Asche: Keith Emerson, Greg Lake, Cozy Powell 


"It's been so long, you're wel- 
come back my friends, to the 
show that never ends!’”' Wer 
hätte das gedacht: Die alten 
Fighter Keith Emerson und 
Greg Lake sitzen 1986 wieder 
in einem Boot. Zusammen mit 
Ersatz-''P'’' Cozy Powellhaben 
sie eine Comeback-LP einge- 
spielt, die die Ohren für so vie- 
les entschädigt, was man in 
letzter Zeit ertragen mußte. 
Wieviel Substanz auch heute 
noch hinter der kunstvollen 
Fassade steckt und mit wel- 
chem Einsatz an Drive und 
Esprit Emerson, Lake & Po- 
well an die Arbeit gingen, 
wird aus jeder Passage des 
neuen Songmaterials spür- 
bar. Das war seit jeher das 
größte Plus von ELP: durch- 
komponierte melodische 
Stücke, die übers bloße 
Sounddesign hinaus atmo- 
sphärisch glänzen und fun- 
keln. Der Hörer wird mit einer 
Musik konfrontiert, die ihn 
nicht unmittelbar vom Hocker 
reißt, sondern erst mal durch 
ihre ungeheure Intensität tief 
in den Sessel drückt. 

Der neue Mann im Triumvi- 
rat, Cozy Powell, hatte sein 
Schlagzeug schon bei der 
Jeff-Beck-Group oder den 
Hardrock-Combos Rainbow 
und Whitesnake wie ein gut 
geöltes Maschinengewehr er- 
klingen lassen und steuert 


POLYGRAM 


heute dem ELP-Konzept einen 
frischen, ungezügelt vorwärts 
gerichteten Energieschub bei. 

Den Grund für die lange 
Trennung erklärt Keith Emer- 
son so: ‘'Wir nahmen uns als 
Künstler die nötige Zeit, um 
einen Schritt zurückzutreten, 
erst mal tief durchzuatmen 
und mit neuen Musik- 
stilen zu experimentieren - 
weg vom Tournee-Platte- 
Tournee-Rhythmus, der so 
leicht den kreativen Prozeß 
behindern kann.’ 

Ob sich das neue ELP-Opus 
auch bei uns wieder in den 
Chartsspitzen einnisten kann, 
ist für einmal (noch) keine Fra- 
ge der kommerziellen Quali- 
tät. Ein Rechtsstreit zwischen 
der Plattenfirma Ariola und 
Keith Emerson verhindert bis 
heute den regulären Vertrieb 
der Platte in den deutschspra- 
chigen Ländern. 

Dessen ungeachtet tourt 
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ELP: Rock für Anspruchsvolle 


der ELP-Troß seit Mitte 
August durch die Vereinigten 
Staaten, mit einer ultra- 
modernen computergesteuer- 
ten Bühnenausstattung im 
Schlepptau. 

Europa, wo es auch genug 
nostalgische Fans gibt,' liegt 
vorerst nicht am Weg. Denn 
ab November sollen Emerson, 
Lake & Powell in Australien 
die Arbeiten zur zweiten LP in 
Angriff nehmen - auf der 
Suche nach den letzten verlo- 
renen Akkorden. Os 
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SCHREIBER 


WERDEN NICHT REICH 


De rokren 

In vierzig Ländern werden die 
zweiundvierzig Stücke des 
meistgespielten deutschen 
Theaterdichters aufgeführt. 

Jetzt ist er auch gerade 
vierzig. Mit fünfzehn ging 
Franz Xaver Kroetz auf die 
Schauspielschule - später 
auch auf das Max-Reinhardt- 
Seminar. Das Geld für die 
Ausbildung verdiente er sich 
auf dem Bau, als Irrenwärter 
und als Bananenschneider in 
der Großmarkthalle. 

Viele Berufe hat er auch 
noch heute: 

Er spielt den Klatschrepor- 
ter Baby Schimmerlos, dahin- 
ter steckt Michael’Graeter, in 
Helmut Dietls mit viel Vor- 
schußlorbeeren bedachtem 
Kir Royal (Start des Sechstei- 
lers am 22. September 1986 im 
Deutschen Fernseher, eine 
Sendung des WDR). 

Er macht selber Filme - ist 


Autor, führt Regie an den 
Münchner , Kammerspielen 
und am _Residenztheater 


manchmal gleichzeitig. Und 
das geniale Multitalent ist 
streitbar. 

Iris Gras: Gibt es heute eine 
Gruppe in der politischen 


M 


Österreichs Nationalheld 
Franz Klammer fährt auch er: 
folgreich in der Modebranche 
ab - als Designer und Na- 


mensgeber seiner eigenen 
Kollektion. Klar, 

daß seine 

Produkte 
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Gespräch: Iris Gras, Kroetz 


Landschaft, die auch nur halb- 
wegs deinen Vorstellungen 
entgegenkommt? 

Kroetz: Keine. 

Iris Gras: Findest du den übli- 
chen Haß fast aller Künstler 
auf das Geld neurotisch - oder 
hindert Geld auch wirklich am 
Denken? 

Kroetz: Neurotisch ja. Aber 
am Denken hindert’s klar 
nicht. Ein Schriftsteller wie ich 
wird sowieso nicht reich. 


sportlich-leger sind. Zum Bei- 
spiel die Lederjacke aus 
Schweinsleder (etwa 1500 
Mark) oder die Gürtel (Stück 
etwa 150 Mark). Zu 
haben im gehobe- 

nen Fachhandel. 


SEIDENABEL 


Iris Gras: Gibt es auf dieser 
Welt auch Dinge, die du be- 
sonders schön findest - oder 
ist alles Scheiße? 

Kroetz: Nein, nein, Iris - ich 
esse sehr gerne. Und dann die 
Impressionisten, Landschaf- 
ten, Pferde, Frauen... 

Iris Gras: Gibt es in der Philo- 
sophie, Kunst und Kultur 
wichtige Anreger für dich? 
Kroetz: Erst mal finde ich das 
ganze 19. Jahrhundert beson- 
ders spannend. Als Autor 
habe ich hohen Respekt vor 


Marie Louise Fleißer, und He- 
mingway macht mir Spaß. 
Hebbel, Strindberg und 
Tschechow find’ ich gut, 
Nietzsche auch. Malerei ist 
mir wichtig. Musik liebe ich - 
ob Debussy oder Henze - und 
nächstens kommt dann die 
Vertonung meines Stückes 
“Stallerhof’”’ im Münchner 
Gasteig. 

Iris Gras: Wie geht dein Leben 
weiter? 

Kroetz: So soll es nicht weiter- 


gehen. Ota 


BUCH 


EIN KERL 


ZUM ABGEWOHNEN 


Fee 
Befangen trat sie vor ihn, aber 
immer größer wurde die Fas- 
zination, und gegen Ende des 
Interviews gestand die franzö- 
sische Journalistin Agnes Le- 
saing, von dem Machogeha- 
be ihres Gesprächspartners 
auf das ''ekelhafteste angezo- 
gen’ gewesen zu sein. So, 
oder ähnlich zumindest, geht 
es in diesen Wochen zahllo- 
sen Frauen, die mit glänzen- 
den Augen ein Buch ver- 
schlingen, das der Macho ge- 
schrieben hat: Oro von Cizia 
Zyk& (Verlag Marion von 
Schröder). Ein Mann auf der 
Suche nach Eldorado, dem 
Hort des Goldes dieser Welt. 
Ein Kerl zum Abgewöhnen, 
zugleich einer, mit dem es die 
Damen nur allzu gern mal ver- 
suchen würden. 

Er stellt die Fallen, und in 
ihnen zappelt es sich köstlich. 
Er sagt: ‘Für mich ist zurzeit 
ein Revolver nützlicher als 
eine Frau.’ Er schreibt: 
"Meine .Lieblingsnymphoma- 
nin kommt direkt aus Frank- 
furt, um mich zu besuchen, 
um sich wie ein Hund behan- 
deln zu lassen.” 

Cizia Zyk&, ein Abenteurer, 
auf der Suche nach sich 
selbst. 37 Jahre ist er alt, und 
erlebt hat er mehr als eine 
Großfamilie lebenslang. 

Zuletzt kratzte er mit 30 
Kumpanen im Dschungel des 
mittelamerikanischen Zwerg- 
staates Costa Rica 23 Kilo 
Gold (Oro) aus dem Berg, bal- 
lert mit seiner Magnum 357 so 


laut in der Gegend herum, bis 
anderen auffällt, daß hier was 
zu holen ist. Das Ende: Zyk& 
verliert, was er geschürft hat. 

Seine literarischen Erinne- 
rungen an den kurzen Gold- 
rausch werden vor allem von 
Frauen gekauft, 350 000 Exem- 
plare waren in Paris in weni- 
gen Tagen in zarter Hand. 
Die Fortsetzung liegt bereits 
in der Luft. Denn Zyk& 
schwört den Goldbetrügern 
Rache. ‘Herman, du drecki- 
ges Schwein, ich werde Wort 
halten’, lauten die letzten 
Worte iin Oro. Ot-a 
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Bucherfolg: Cizia Zykö 


_ Süddeutsche Klassenlotterie 
Schwab & Pepperhoff 
Große Eschenheilmer Str. 39 - D-6000 Frankfurt/M. 1 
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BLUTJUNG 


UND SCHWEISSTREIBEND 


Ar KILLERJAGD 

New York, Winter 1985. ‚Ich 
lief durch eine finstere Straße 
des Hafenviertels in Brooklyn, 
wollte gerade meine letzten 
Dollars in einen Hot-Dog inve- 
stieren, da flog vor meiner 


Akteneinsicht: Redford 


M 


Prickelnder 
Deutschlands 


Angriff 


auf 
Champagner- 
Bastionen: Aus Reims, dem 
französischen Schampuszen- 
trum, kommt L. de Cham- 
blage. 


Mit Brut, Blanc de 


UIP 


Nase eine riesige Lagerhalle 
in die Luft. Krach, Flammen, 
Schreie, Trümmer und Staub. 
Rasender Reporter, wie ich 
nun mal bin, mußte ich nix wie 
mittenrein. Doch eine Armee 
von Cops schickte mich nach 
Hause. 

Frankfurt, Sommer 1986. 
Müde lümmle ich in einem Ki- 
nosessel. Der Verleih hat eine 
Pressevorführung des neue- 
sten /van-Reitman-Streifens 
Legal Eagles (Staatsanwälte 
küßt man nicht) organisiert. 
Und ich glaube, ich seh’ die 
Radieschen schon von unten 
wachsen: Fliegt mir doch tat- 
sächiich genau besagter 
Brooklyner Hafenschuppen 
nochmals um die Ohren. Wie- 
der auf nüchternen Magen. 

Die Geschichte vor dem Ur- 
knall: Chelseas (Daryl Han- 
nah) Daddy, Maler mit einem 
glücklichen Händchen, kam 
1968 bei einem grauenhaften 
Unglück ums Leben. Es ge- 


Blanc und Rose möchte Ma- 
dame Le Caillon de Cham- 
blage die Champagnerscha- 
len im Sturm erobern. Be- 
zugsquelle: Schloß Au, 8309 
Au-Hallertau, Tel. 08752/4285. 
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schah an Chelseas Kinder- 
geburtstag, im Trubel einer 
berauschenden Party, da wid- 
mete er'iihr ein wertvolles Ge- 
mälde. Knapp zwanzig Jahre 
später, aus dem Hosenschei- 
ßRer ist eine blutjunge, bild- 
schöne Dame geworden, 
stößt die bei einem Galeristen 
auf jenes Kunstwerk. Die Wid- 


FILM 


KNUTSCHFLECK 


mung auf der Rückseite fehlt. 
Fälschung? Da macht es bei 
der Blondine klick. Sie bezich- 
tigt den Bildermakler des Tot- 
schlags an ihrem alten Herrn. 
Denkste, Puppe, keiner glaubt 
dem Mädel, nur die junge An- 
wältin Laura Kelly (Debra 
Winger). Damit die Paragra- 
phenreiterin Akteneinsicht bei 
der Justizbehörde erlangt, ge- 
währt sie dem Staatsanwalt 
Tom Logan (Robert Redford) 
schweißtreibende Einsicht in 
ihr Schlafzimmer. Logan ist 
der Hals verdreht, so an die 
fünfmal. Vereint jagen sie den 
Mörder, ein halsbrecheri- 
sches Kommando. Ota 


HINTERM KRAGEN 


D..: SCHWESTERN 

Elliot kommt nach Hause, 
wenn die erste U-Bahn knat- 
tert. Den Knutschfleck am 
Hals versucht der alte Halunke 
hinter hochgeschlossenem 
Kragen zu verbergen. Pech, 
denn der ist voller Lippenstift. 
Daß er in diesem Aufzug nicht 
vom Bibelkreis kommt, däm- 
mert seiner Frau Hannah 
schon. Ihr Alibi, Herr Götter- 
gatte! Tja, also, äääm, kurz- 
um: Ich liebe dich so-so-sehr, 
daß, wäre da nicht noch eine 
andere, diese wahnsinnige 
Liebe dich umbrächte. Schon 
mal charmanter 'nen Seiten- 
sprung gebeichtet? 

Woody Allen hat halb New 
York den Kopf verdreht. Kein 
Wunder, denn in seinem 14. 
Lichtspiel Hannah and her 
Sisters geht es heillos durch- 


Probleme: Mia Farrow und Woody Allen als Geschiedene 


einander zu. Elliots (Michael 
Caine) Nachtausflüge gelten 
Lee (Barbara Hershey), der 
kleinen Schwester von Han- 
nah (Mia Farrow). Und zur 
Krönung der familiären Wir- 
rungen will auch Holly (Dian- 
ne Wiest) dem Treiben um 
nichts nachstehen. 

In dem Schlamassel hat 
einer gerade noch gefehlt: 
Mickey (Woody Allen), Ex- 
Mann Hannahs, der als ge- 
streßter TV-Produzent den 
Unterhalt ranschaufelt. 

Hannah and her Sisters ist 
ein sagenhaft spröder Film, in 
dem das ungeschminkte Le- 
ben rumort. Aber wie! Als ob 
er nicht anders könnte, treibt 
Meister Allen seine wieder- 
kehrenden Motive von Wol- 
kenkratzern und Beziehungs- 
bunkern auf die Spitze. Ca 


Der Boden der Tatsachen: Moskovskaya 
ist echt russischer Wodka. SCH. 


Grund gehen können. Ein- 
geprägt steht einprägsam 
auf jedem Flaschenboden: 
„Made in USSR“ Was Sie 
also mit jeder Flasche 
Moskovskaya bekommen, 
ist Spitzenqualität von 
Grund auf. Rein, mild und 
bekömmlich. Ausgezeich- 
net für ausgezeichneten 
Geschmack. Wahr ist, was 
klar ist. 
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Ist doch klar. 


SCOPE 


GASTRONOMIE 


VON CELIA TREMPER 


ENDLICH - 


DIE RUSSEN SIND DA 


an SATT 

Psst - die Russen sind da. Ha- 
ben sich mitten in München 
eingenistet, geradezu im Her- 
zen der Bayern-Metropole: 


Die erste Zigarette aus kuba- 
nischem Havanna-Blend-Ta- 
bak! Sie wissen schon - das 
ist das Luxuskraut, aus dem 
die legendäre Havanna gerollt 
wird. Hombre zählt mit Niko- 


am Viktualienmarkt, zwischen 
dem Alten Peter und New 
York, der riesigen Disco. 
Troika heißt der Laden in 
der Frauenstraße 11 (Frauen!), 


Stil: In Kahanas "Troika” gibt's zum Kaviar guten Wodka 


Mu: 2221: er ee 


tingehalt 0,9 mg und Konden- 
satanteil 13 mg nicht gerade 
zu den Lungenbombern. Die 
Packung kostet 4 Mark, der 
Beutel zum Selbstdrehen 4,80 
Mark. 
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Tel. 089/223564, von 17-01 
Uhr geöffnet, außer an Sonn- 
und Feiertagen, versteht sich. 
Weil an Sonn- und Feiertagen 
der Viktualienmarkt tot ist. 

Die russische Unterwande- 
rung ist äußerst heimtückisch 
geschehen, auf Kaviarbasis. 
Jawohl, die groben schwar- 
zen Körner, ja sogar die 
grauen aus Persien verkauft 
Towaritsch Sascha Kahana 
aus Leningrad, 38 Jahre alt, 
1,96 Meter groß und fast zwei 
Zentner schwer. Typ gutmüti- 
ger Bär, ein wahres Abziehbild 
von Brüderchen Rußland, wie 
es uns gefällt. 

Saschas Griff ins Münchner 
Gemüt ist doppelzüngig wie 


nur je die russische Politik: 
Außer 11 (elf) verschiedenen 
Sorten Wodka verkauft der 
Kerl zu Preisen, die Francois- 
Poncets Grande Nation ins 
Wanken bringen müssen, 
auch noch Champagner satt - 
sehen Sie ihm nur mal zu, wie 
er die Gläser übersprudeln 
läßt! 

Und dann die Cocktails... 
Iwan der Schreckliche und 
Rasputin und Molotow-Cock- 
tail heißen die Troika-Special, 
und das Bayernvolk, das sich 
in Scharen um den winzigen 
Laden drängt, lacht auch noch 
darüber, während es sich von 
Gospodin Kahana reichlich 
bedienen läßt. Oma 


AUTO 


KRAFTPAKET 


OBEN OHNE 


er 

Die Frischluftwelle rollt in die- 
sem Jahr schon wieder dem 
Ende zu, doch das neue BMW 
325i Cabrio ist auch jetzt eine 
Überlegung wert: Der neue 
Renner auf dem Markt für 
Open-air-Fans hat nämlich 


schon jetzt Lieferzeiten bis zu 
einem Jahr, weshalb es also 
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höchste Zeit ist, zum nächsten 
BMW-Händler zu sprinten 
und sich ein Cockpit für den 
nächsten Sommer zu sichern. 

Bei 46000 Mark geht der 
Spaß los, in dem serienmäßig 


immerhin ein spritziger 
171-PS-Sechszylinder und 
körpergerechte Sportsitze 


enthalten sind. 

So kommt dann auch rich- 
tig Freude auf, wenn man sich 
bei 215 Stundenkilometern 
den Wind um die Ohren we- 
hen läßt oder gemütlich die 


Renner: Das neue BMWV-Cabrio 325i kostet 46 000 Mark 


Show auf dem Boulevard ge- 
nießt. 

Ein hervorragend abge- 
stimmtes Fahrwerk bereitet 
Fahrspaß auch auf winkligen 
Landstraßen, und wenn es 
einmal regnen sollte: das ge- 
nial konstruierte Stoffver- 
deck, das unsichtbar in einem 
soliden Kasten hinter den 


Rücksitzen ruht, verwandelt 
das bayerische Kraftpaket im 
Handumdrehen in eine abso- 
lut wasserdichte Festung. 

Rechtzeitig zum Winter gibt 
es noch ein Blech-Hardtop, 
mit dem das Cabrio auch zum 
Eisvergnügen wird. 

Der Spaß und der reelle 
Nutzen, den vier Insassen mit 
diesem Auto haben können, 
ist seinen Preis allemal wert: 
Mehr Cabrio fürs gleiche Geld 
gibt es jedenfalls im Moment 


nirgends. Ca 
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Geschmackvoll 
genießen 
auf leichte Art. 


en 


Der Bundesgesundheitsminister: Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit. Der Rauch einer Zigarette dieser Marke enthält 0,5 mg Nikotin und 9 mg Kondensat (Teer), (Durchschnittswerte nach DIN). 
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Der Wunsch nach Hochsti 
liegt in der Natur des Me 


Technische Höchstleistung, 
dieser Wunsch der Fahrer ist immer 
Schon Herausforderung für die 
Ingenieure gewesen. Die Aufgabe, 
diese Grenzen nach oben zu 


verschieben, wurde von BMW ein 
weiteres Mal realisiert: 325. 


Die seidenweiche Kraftent- 


faltung des Reihen-6-Zylinders ist 
beispielhaft dafür. Es sind nicht 


nur die technischen Daten, es sind 
die fast euphorischen Beschrei- 
bungen der Autotester, die von 

dem „bestechend leisen, turbinen- 
artigen Lauf” oder dem „feinen Biss” 


dieses Triebwerks schwärmen. 
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Seine Digitale Motor-Elektronik 
berechnet fortlaufend in Bruchteilen 


von Sekunden den richtigen 


Zündzeitpunkt und die erforderliche 


Einspritzmenge. 

Perfekte Triebwerk-Steuerung 
für ein Höchstmaß an Leistung bei 
geringer Schadstoffemission 
(bedingt schadstoffarm, Stufe B - 
schon ohne Katalysator). 

Das Fahrwerk meistert die 
Kraft des Triebwerks mühelos. 

Das Bremssystem des 325 
mit ABS war in einem Vergleichstest 
in den Alpen „eindeutig das Beste 
beim Examen am Stilfser Joch” 
(auto, motor + sport, 20/85). 

Die Sportausstattung läßt ihn 
noch individueller aussehen. 


Aber die Beschreibung von 
Konstruktionsmerkmalen kann 
nicht das Gefühl ersetzen, das hinter 
dem Lenkrad des 325i entsteht. 

Das Gefühl, ein Automobil 
zu fahren, das in der kompakten 
Sportklasse eine 
Spitzenposition hat. 
Lernen Sie es kennen. 

BMW 325. 
Kauf, Finanzierung, 
oder Leasing - 

Ihr BMW Händler ist 
der richtige Partner. 


BMW in Btx * 20900 # 
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BOTSCHAFTEN 
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HEHE VON GERTI SENGER 


Re 
Frauen sind Schmusekatzen. 
Frauen bekommen nicht ge- 
nug vom Küssen und Kosen. 
Frauen finden Sex ohne Küsse 
unpersönlich. 

Was ist zu diesen verallge- 
meinernden Behauptungen zu 
sagen? Nur soviel: Sie stim- 
men. Für uns Frauen ist Küs- 
sen tatsächlich nicht nur der 
Auftakt zum Sex. Küsse ver- 
mitteln uns mehr als das Aro- 
ma.des Partners und mehr als 
elektrische Berührungsreize. 
Ein Kuß enthält für eine Frau 
auch Botschaften der Liebe, 
der Nähe und des Vertrauens. 
Es ist wirklich ein Jammer, 
daß so viele Männer zärtliche 
Küsse für sinnloses Geschnä- 
bel und Zeitvergeudung hal- 
ten. 

Ja natürlich, Ihre Lippen su- 
chen die Lippen der Frau, mit 
der Sie ins Bett gehen wollen. 
Aber Hand aufs Herz: Haben 
Sie es nicht auch verlernt, mit 
Ihren Lippen eine Verbindung 
zu Ihrer Partnerin zu suchen, 
die über den gewohnten Lip- 
penkontakt des Kusses hin- 
ausgeht? Das soll natürlich 
kein Vorwurf sein! Was kön- 
nen Sie denn dafür, daß unse- 
re Kultur Männer zu Distanz 
und Zurückhaltung anhält. 
Überhaupt nichts können Sie 
dafür. 

Männer haben - mehr als 
wir Frauen - verdrängt, daß 
ihnen die Lippen Zugang. zu 
Bereichen schaffen können, 
die sich ihnen weder durch 
einen raffinierten Liebesakt 
noch durch Liebesbeteuerun- 
gen erschließen. Küsse und 
Lippenerotik sind nämlich 
nicht ein und dasselbe. Die 
Nervenenden, mit denen Ihre 
Lippen besonders reich aus- 
gestattet sind, registrieren 
den Hautkontakt siebenmal 
stärker, die Zunge sogar acht- 
undzwanzigmal intensiver als 
zum Beispiel die Haut Ihrer 
Finger. Unter den zarten Be- 
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rührungen Ihrer Lippen be- 
ginnt die Haut Ihrer Geliebten 
zu glühen, und Gefühle der Er- 
regung, der Zuneigung und 
Geborgenheit strömen nach 
außen. Im Gegensatz zu Män- 
nern, die sich in der Liebe 
eher mit genitalfixierten Akti- 
vitäten zufriedengeben, seh- 
nen sich die meisten Frauen 
nach dieser Form der ganz- 
heitlichen Erotik, die den ge- 
samten Körper miteinbezieht. 

So, das wäre gesagt. Was 
noch hinzuzufügen ist: Wenn 
Ihre Partnerin Sie mit den Lip- 
pen verwöhnen will, entziehen 
Sie sich diesen Zärtlichkeiten 
nicht. Jetzt sehe ich Sie zwei- 
deutig lächeln. Gegen Lippen- 
berührungen hätten Sie ja gar 
nichts, haha! Es käme ja nur 
auf das Ziel der Liebkosungen 


eZarte 
Lippenberührungen 
verwöhnen die Haut 
und bewirken 
wohlige Gelöstheit® 


an. Und da gibt es für Sie nur 
eins - doch gerade dieses Ziel 
stößt bei vielen Frauen nicht 
gerade auf Begeisterung. 

Na also, jetzt sind wir beim 
Oral-Sex. Erst noch ein Wort 
zu den Schmusereien, von de- 
nen viele Männer meinen, sie 
seien - wenigstens für sie - 
überflüssig. Das sind sie 
nicht, denn sie steigern das 
Verlangen und die sinnliche 
Nähe. Gerade Mädchen, die 
vor ÖOral-Sex zurückschrek- 
ken, sollten die Möglichkeit 
haben, daß ihr Mund zuerst 
mit dem Körper des Partners 
vertraut wird. 

Was diese Reize anlangt - 
kosende Lippen, die über Ih- 
ren Körper wandern, lassen 
Sie nicht kalt, wirklich nicht. 
Sie dürfen natürlich nicht fort- 
während Ihren Penis fixieren, 
um zu sehen, wie sich die 
Küsse auf ihn auswirken. Las- 
sen Sie einfach geschehen, 
daß die zärtlichen Küsse, die 
sich wie warmer Regen auf 
Ihrer Haut ausbreiten, Wohl- 
behagen und Gelöstheit be- 
wirken. Die Erektion, das le- 
bendige Zeichen einer gelun- 
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genen Erregung, stellt sich als 
natürliche Folge eines ent- 
spannten, wohligen Zustan- 
des ganz von alleine ein. 

Die meisten Frauen mögen 
die französische Spielart der 
Liebe, die Mehrzahl der Män- 
ner ist auch dafür. Rein theo- 
retisch sollte es also keine 
Probleme geben. Praktisch 
gibt es aber doch eins: Wenn 
Ihre Lippen ohne Umschweife 
nur den intimsten, verborgen- 
sten Körperbereich suchen 
und nicht auch den übrigen 
Körper mit Liebkosungen be- 
denken, entsteht bei einer 
Frau schnell das Gefühl, sich 
dem Partner auszuliefern. Es 
ist nicht leicht für eine Frau, 
sich einem Mann wie auf 
einem silbernen Tablett zu 
präsentieren und dabei den 
Eindruck nicht loszuwerden, 
er habe nur ein rein anatomi- 
sches Interesse an diesem 
Planquadrat ihres Körpers. 

Die Neigung vieler Männer, 
sich mit Vehemenz' über die 
Klitoris herzumachen und den 
übrigen Körper der Partnerin 
zu ignorieren, wirkt eher tren- 
nend als verbindend. ‘Zeig, 
was du hast!” signalisiert so 
eine zielorientierte Liebko- 
sung und nicht “Öffne dich, 
damit wir einander noch nä- 
her kommen.” 

Dagegen werden die Lippen 
wieder zu jenem Kommunika- 
tionsorgan, das schon zwi- 
schen Mutter und Kind die 
Grenzen aufhob, als das Baby 
an der Mutterbrust Sättigung, 
Wärme und Nähe fand, wenn 
Sie nicht schnurstracks die in- 
timste Körperstelle einer Frau 
anpeilen, sondern sich erst ih- 
ren ganzen Körper küssend 
erschließen. In diesen Mo- 
menten der körperlichen Ver- 
bundenheit geht Ihrer Partne- 
rin die zärtliche Botschaft 
Ihrer Lippen nicht nur unter 
die Haut, sie treffen auch den 
Nerv ihrer Empfindungen. 
Touche! O+a 


Fidelio 


collection 


Uhren für. Erfolgreiche: Die Fidelio- 
Collection, Wie für Sie gemacht. Gelbgold- 
oder weißgoldplattiert, integrierter Falt- 
verschluß, superflach, wasserdicht. Von 
DM 1.750,- bis DM 1.975,- (unverbind- 
liche Preisempfehlung). 
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RAYMOND WEIL 


GENEVE 
There’s never been a better time 


Ihr nächstes Raymond Weil-Depot nennt Ihnen Dugena: 0 61 51/3 92-201. 


. 


Wenn es heißt: Last orders, please! 
istes 23 Uhr, und in London gehen die 
Lichter aus. Was tun? Lesen Sie... 


KAYS TRENDSHOVV 


Toorsenae 

Kenner der englischen Metro- 
pole raten dem Neuling, in 
London früh aufzustehen und 
den Tag zu nutzen. London ist 
eine ‘'Tagesstadt’’, die ihren 
Pulsschlag spätestens ab 23 
Uhr merklich verlangsamt, 
wenn nämlich skurrile Alko- 
holsperren in Kraft treten und 
geselliges Beisammensein in 
Restaurants empfindlich ein- 
engen. ‘Last orders, please’' 
heißt es dann in den Pubs, 
was zu dem ganz normalen 
Wahnsinn führt, daß Trinker 
ebenso wie bürgerliche Nicht- 
alkoholiker ihren Drink in 
einem Zug hinunterstürzen, 
um hastig noch ein Glas zu 
bestellen. Inzwischen besau- 
fen sich neun Zehntel der Eng- 
länder zu Hause. Allabendlich. 
Ein bravouröses Gesetz. Doch 
diese Einrichtung hat natür- 
lich auch ihr Gutes. Die spät- 
abendliche Ungemütlichkeit 
zwingt Freunde einer ordentli- 
chen Tafel und insbesondere 
einer guten Flasche mittags 
an den Tisch. Und zwar in die 
Tate Gallery, wo wir natürlich 
zuerst die wichtigsten briti- 
schen Gemälde aus allen Zeit- 
epochen betrachten (sensa- 
tionell die Gainsboroughs, 
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Karten Mangelware: Starlight Express. Das Musical 
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Reger Verkehr: Nicht nur auf Londons Straßen 


Constables und besonders die 
große W.-Turner-Collection 
mit den wuchtigen Land- 
schaften und den phantasti- 
schen Lichteffekten) und so- 
dann im Restaurant einen 
Tisch einnehmen, den Sie un- 
bedingt vorbestellt haben 
müssen, denn dieses Mu- 
seumsrestaurant ist späte- 
stens um 13 Uhr überbelegt 
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wie ein Ameisenhaufen. Sie 
speisen übrigens inmitten 
eines Kunstwerkes, denn die 
Wände rundherum sind mit 
einem herrlichen, fortlaufen- 
den ‘Allround’’-Gemälde von 
Rex Whistler bemalt, eine 
Jagd in einer arkadischen 
Phantasielandschaft in traum- 
haften Grüntönen darstellend. 
Dazu ordert man eine exzel- 
lente Gurken-Minze-Joghurt- 
Suppe, Beef Wellington mit 
Walnußsauce und als Dessert 
Trifle, ein chaotischer Pud- 
dingkuchen aus der Tudor- 
Zeit, der so aussieht, wie 
wenn einem Kellner eine Zup- 
pa Romana schon mal vom 
Teller gefallen wäre. Das Sen- 
sationelle am Tate-Gallery- 
Restaurant aber sind die Wei- 
ne: Hier gibt es die edelsten 
französischen Gewächse für 
ein Spottgeld und auf jeden 
Fall um die Hälfte billiger als in 
Paris. Spitzenreiter sind der 
Chäteau Cheval Blanc 1er 
Grand Cru Classe, 1971, für 48 
Pfund, und der Chäteau La- 
tour ler Cru Classe, 1958, für 
44 Pfund. Die Weine werden 
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von fröhlichen englischen Da- 
men perfekt dekantiert, im Pu- 
blikum wimmelt es von jun- 
gen Leuten, die entdecken 
wollen, und von alten Genie- 
ßern, die entdeckt haben. (Re- 
staurant ‘Tate Gallery’, Mill- 
bank, in einem prächtigen 
neo-klassizistischen Gebäu- 
de, direkt an der Themse, Tel. 


8346754, Montag-Samstag 
12-15 Uhr.) 
Bei dieser Gelegenheit 


möchte ich darauf hinweisen, 
daß in allen Restaurants eine 
Tischreservierung erwartet 
wird. In den “In-Läden’' (und 
dahin wollen wir ja) bekom- 
men Sie nämlich ohne Bestel- 
lung keinen Tisch, und selbst 
mittags, wenn es leer ist, wird 
man mißtrauisch gemustert. 
Bei Mr. Chow, dem Schicke- 
ria-Chinesen, muß man sogar 
seinen Namen in ein Register 
setzen, bevor man an den 


spartanischen, von unten be- 
leuchteten 


Tischchen Platz 


nehmen darf. Hier ist am 
Abend über zwei Etagen gro- 
ßer Auftrieb (man sitzt als In- 
sider parterre), im Keller be- 
findet sich eine ‘'Warte-Bar’'. 
Das Essen - natürlich chine- 
sisch - ist von hervorragender 
Qualität, obwohl der Connais- 
seur Wolfram Siebeck dem 
Chinesen ''Poons of Covent 
Garden’ den Vorzug gibt. 
Aber da mangelt es eben 


Dez a eg anne: 


136-602 


ER, 
er 
a Lv 
z $ 5 
E i 
Re j 


“ 
® 
? 
F} 
et 


Wer auf diesen Geschmack kommt, 
hatseinenStilgefunden. 


Benson&HedgesFilter 


H % 1) N Die Weltberühmte aus dem Hause Benson & Hedges. 
a Erlesene Virginia-Tabake von höchster Qualität. 


an den beautiful people 
(Poons”, 41 King Street, Tel. 
2401743, sonntags zu). Bei 
Mr. Chow ißt man Gehacktes 
in Lettuce-Blättern und wird 
von einer komplett italieni- 
schen Brigade bedient, was 
eine gewisse Fröhlichkeit und 
den besten Espresso der 
Stadt garantiert. Mr. Chow 
hat übrigens inzwischen Filia- 
len in Beverly Hills und New 
York (Mr. Chow, 151 Knights- 
bridge, Tel. 58973 47). 

Wenn Sie genug von der 
heißen Sake haben, in London 


aber bei den Italienern bleiben 
wollen, müssen Sie zu ''To- 
to’s’, einem In-Place mit 
hervorragender italienischer 
Küche, dem besten ‘Bellini’ 
in town und einer südlich 
gekonnten, sympathischen 
Schlamperia. Das Ristorante 
besteht aus zwei Etagen, ver- 
bunden mit einer leichten 
Freitreppe, an den Wänden 
Kunstfotos by Terry O’Neill 
von Barbra Streisand, Mick 
Jagger, Faye Dunaway, Paul 
McCartney & Co. High time ist 
von 20 bis 23 Uhr, dann läßt 
(siehe oben) das Leben nach. 
(‘Toto's’’, Walton House - 
hier wohnte früher Churchills 
Frau -, Walton Street, Tel. 
5890075. Manager Mario 
Endrighi besorgt auch in Eng- 
pässen einen Tisch.) 

Zu allen Restaurants neh- 
men Sie am besten ein Taxi. 
Einmal ist es für uns kontinen- 
tale Rechtsdenker schwieri- 
ger, als man glaubt, in den lin- 
ken Dreh einzusteigen, zum 
anderen sind die Londoner 
Taxis ob ihrer Sauberkeit, ih- 
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Die Galerie der Galerien: Tate - sehen und essen 


rer Größe und Bequemlichkeit 
eine Wohltat. Für mich sind 
die riesigen von Austin gebau- 
ten Nobelgefährte die komfor- 
tabelsten Taxis der Welt, 
außerdem sind die Chauffeu- 
re von vorbildlicher Höflich- 
keit und betrügerische Ab- 
rechnungen aufgrund ihrer 
Mentalität und sichtbarer 
elektronischer Uhren nicht 
drin. Wenn ich da an die nie zu 
ergründende Taxi-Farce in Pa- 
ris denke... 

Auch zu "Chez Nico’ en- 
tern wir eines der hohen buck- 


ligen Gefährte, denn Nico be- 
findet sich weit draußen, sei- 
ne französischen Ambitionen 
am Herde (worauf das ''chez'' 
dezent verweisen soll) lohnen 
jedoch den Weg. ''Chez Nico” 
besticht auch durch einen 
hervorragenden, meist weibli- 
chen Service, weniger durch 
Ambiente. Spätestens hier 
wird Ihnen vielleicht auffallen, 
daß man natürlich überall 
französischen Wein trinkt 
(was auch sonst?), daß aber 
vor allem der Champagner in 
London erstaunlich billig ist, 
zum Beispiel ein Pol Roger 22 
Pfund (£ = DM 3,10) kostet. 
(Chez Nico’, 129 Queens- 
town Road, Battersea, Tel. 
7206960. Tip hier: Die wun- 
derbare Fischsuppe mit Ko- 
riander, die Kalbsnieren und 
die perfekt gegarten Wach- 
teln auf Blaukraut.) 

Ein Restaurant ä la mode ist 


momentan The Criterion 
Brasserie’’, eine phantasti- 
sche, arabisch anmutende 


Marmorhalle mit eingelegten 
Halbedelsteinen und einer 


neobyzantinischen Gold- 
Mosaikdecke. Eine prunkvolle 
kostbare Oase mit dem leich- 
ten Charme einer französi- 
schen Brasserie. Wenn Sie 
der Küche nicht trauen, neh- 
men Sie an der Cocktailbar 
links vom Eingang ein Fläsch- 
chen Bollinger, den Haus- 
Champagner der Queen. 
(“The Criterion Brasserie”, 
222 Piccadilly, Tel. 83971 33.) 

Einen Abend müssen Sie 
dem Musical widmen, wofür 
die Londoner seit zwei Jahren 
um Karten anstehen: Der 
Starlight Express braust all- 
abendlich mit Volldampf im 
Apollo Victoria Theatre ums 
Parkett, sämtliche Ränge wur- 
den aus dem betagten Mu- 
sentempel herausgerissen, 


um den Akteuren für ihre Bra-' 


vourstücke auf Rollschuhen 
Platz zu schaffen. Ab Mitter- 
nacht geht's dann ins '’Hippo- 
drome’’, zurzeit Londons Dis- 
co Nr. 1. Unter einer ungeheu- 
ren Lightshow und bei gewal- 
tigen Phonstärken geht hier 
die Post ab. Gleich sehenden 
Robotern suchen Apparate, 
aus der Decke schwebend, 
ihre Fans, das gebündelte 
Licht schießt wie Feuergarben 
aus einer Rakete, dazu Flak- 
Scheinwerfer von anno 1944 
und geile bunte Lichtpeit- 
schen. Und dann treten sie 
auf, die Hohenpriester und 
Priesterinnen des Night-life, 
mit bodenlangen Mänteln, 
schwarzen Samthüten und 
Schuhen wie für die Welt- 
raumparty. Unbedingt hin! 
(Hippodrome Corner’, Cran- 
bourne Street, Tel. 43743 11). 

Vielleicht tut zum Abschluß 
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Disco Nr. 1:Hippodrome 


und zum Klarwerden ein Bum- 
mel über den Flohmarkt gut. 
In London wimmelt es von 
Märkten, mit am schönsten ist 
immer noch die Portobello 
Road, die zwar bei Insidern als 
Touristenfalle gilt, aber ein- 
fach optisch sehr reizvoll ist. 
Gleich daneben kann man 
sehr englisch, sehr charmant 
und cosy im ''Portobello Ho- 
tel’’ wohnen, und selbst die 
ebenerdige Suite Nr. 6/7 mit 
Gartentüre ist mit 90 Pfund 
nicht überteuert. 

Ein Geheimtip übrigens von 
London-Freak Thomas Gott- 
schalk. (”'The Portobello Ho- 
tel’’, 22 Stanley Gardens, Lon- 
don WII 2 NG, Telefon 


01-727 27 77). 
Kay Wörsching a 
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Die Kartescrt 
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Die Vorteile und Leistungen 


der Karte auf einen Blick: 


® Bequemes Zahl 
Vertragspartnern 
1,4 Millionen Vert 


ungsmittel bei nahezu 51.000 
in Deutschland, bei über 
Tagspartnern in aller Welt. 


® Finanzielle Unabhängigkeit rund um die Uhr. 
weltweit. 
® Einfache Konten-Übersi 


cht durch monatliche 
Gesamta brechnung. 
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Das Schöne am Erfolg ist diese Karte 


Die Karte macht es Ihnen leichter, den Erfolg zu genießen. Denn sie gibt Ihnen eine finanzielle Unab- 


Die Karte. Bezahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen. 
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hängigkeit, die sich geschäftlich wie privat in kürzester Zeit bezahlt macht. Und das ist auch der 
Grund dafür, daß die Karte hierzulande ebenso erfolgreich ist wie die Menschen, die sie besitzen. 
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Bis zu 15,8% Bauspar-Rendite bei Wüstenrot. 


Das Programm für 
wachsende Ansprüche. 


WasheutelhrenAnsprüchengenügt,kann 
morgen schon zu eng werden. Mit dem 
„Wüstenrot-Rendite-Programm" haben 

/ Sie ausreichend großen Spielraum.Nicht 

zuletzt durch die 15,8% Rendite. Bei den 

Guthaben- und Darlehenszinsen können Sie 

frei wählen. Ebenso wie bei den Zuteilungs- und Rück- 

zahlungsmodellen. Darüber hinaus können Sie auch 

über bestimmte Teilsummen schon vorher verfügen. 

Fragen Sie Ihren Wüstenrot-Berater nach dem neuen 
„Wüstenrot-Rendite-Programm". Er weiß Bescheid. 


wüstenrot 


Zum Glück berät Sie Wüstenrot. 


Einmal i im jahrtreffen sich 5 
> in der amerikani- 
> ‚schen Wüste tollkühne Männer 
= I zum verrück- 
testen Rennen der Welt 


GESALZENES VON 
PETERMANSO 


Bu 30 mag sie Verrückte 
BE nennen, Lebensmüde. 
El u Hasardeure, Primitive, die 
BWER den Geschwindigkeits- 
rausch verfallen sind. Denn jedes 
Jahr im Augustziehen sie mit.ihren 
selbstgetrimmten, getunten, gro- 
ßen-und kleinen, zwei-und vierräd- 
rigen Masclinen hinaus in die hit- 
zegleißende Salzwüste von Bonne- 
ville mit dem einzigen Ziel, den be- 
stehenden Rekord zu brechen 
Oder ganz einfach: "Den Dingern 
im Niemandsland mal ein bißchen 
in den Arsch zu kicken. 

Ja, es ist "Speedweek’ in Bon- 
neville. Das nahe Las Vegas mag 
bekannt sein für sein ausgeflipptes 
Nachtleben, doch hier in der Wü- 
ste, außerhalb von Wendover, 
Utah, an der Grenze zu Nevada, 
erinnert die Szene eher an die Ur- 
zeiten der Menschheit, zumindest 
aber an die Urzeiten der Rennerei 
Es hat sich wenig geändert seit 
1950, als Bille Kenz und Roy Leslie 
als erste die 200-Meilen-pro-Stun- 
de-Barriere (über 300 km/h) durch- 
brachen. Auch heute, im Zeitalter 
.der Mega-Moneten-Rennen, geht 
es in Bonnewville erfrischend simpe 
zu und her, Die Frage ist lediglich: 
Wer ist der Schnellste, Keine Kur- 
ven, keine Hügel, keine Hindernis- 
se. Justgo! 

Die Rennwagen und Motorräder 
sind Kinder ihrer Besitzer, gehät- 
schelt, gezüchtet in Hunderten von 
Arbeitsstunden ım Hinterhof oder 
in der eigenen Garage. Natürlich 
gibt es Kategorien. Zu groß ist die 
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Rennfahrer in 87 verschiedenen 
Klassen versuchen, 
bestehende Rekorde zu brechen. 
Daß dabei manchmal 
ihre Autos auseinanderbrechen, 
stört sie nicht. 

Sie sammeln die Teile zusammen 
und kommen 
im nächsten Jahr wieder. 


Vielfalt der Vehikel: stromlinienför- 
mige, metallackierte Geschosse 
mit freien Rädern,  Roadsters, an- 
getrieben durch ein Gemisch von 
Normalbenzin und hauseigenem 
Gebräu, Sedans und Sportwagen, 
Diesel, alle Arten von Motorrädern 
und leichtere Lastwagen, "fähig, 
eine Fracht zu transportieren”: 

Um acht Uhr morgens beginnt 
das Spektakel. Wahllos gehen die 
Teilnehmer zum Start. Zwei Meilen 
haben sie, um Geschwindigkeit zu 
machen. Im ersten Viertel der drit- 
ten Meile wird die Zeit gestoppt 
Die ganz schnellen - über 175 Mei- 
len pro Stunde - werden auch über 
die vierte und fünfte Meile gemes- 
sen. Will einer den bestehenden 
Rekord brechen, wird er auch auf 
dem Rückweg gezeitet. Doch ge- 
nug des langen Hin und Her, es 
läuft doch: alles aufs. gleiche hin- 
aus: Pinsel hinunterdrücken und 
ihn dort lassen, auch wenn die 
Angst etwas anderes befiehlt. Eine 
typische Nummer gefällig’? Wie 
wärs mit. einem normalgebauten 
Chevy, der mit rund 340 Sachen 
über den Salzboden prescht? 

Die Atmosphäre rund um das 
Rennen ist so wie das Rennen sel- 
ber: gerade hinaus. "Action spielt 
sich sowieso Meilen von der Start- 
linie entfernt ab. Wer wissen will, 
wie schnell er ist, ist auf seine 
Instrumente angewiesen. Es gibt 
keine Zuschauer, keine TV- oder 
Videokameras. Preisgelder sind 
ebensowenig vorhanden wie fette 
Pfründe von Sponsorfirmen 

Trotz der einfachen Regeln des 
Rennens geht niemand ohne ein 
gewisses Kribbeln im Nacken an 
den Start. Man hat Angst vor ex- 
plodierenden Rädern, unkontrol- 
lierbaren Vibratior@n durch die 
rauhe Oberfläche, berstende Mo- 
toren oder. plötzlichen seitlichen 
Windstößen. 

Verglichen mit anderen Rennen 
sind Unfälle nicht sehr häufig 
Doch wenn bei rund 300 km/h 
Schwierigkeiten auftauchen, kann 
es sehr schnell sehr ernst werden. 
Die Autos sind zwar mit Bremsfall- 
schirmen ausgerüstet, doch mei- 
stens reißen sie weg oder gehen 
gar nicht erst auf. Der Rausch der 
Geschwindigkeit jedoch scheint 


Oben: Das Fahrerlager 

in Bonneville ist eine unorthodoxe 
Idylle von Rennwagen, 
Motorrädern, Wohnwagen und 
Imbißstuben. 

Links: Ein Easy-Rider 

der anderen 

Art auf seinem Bike. 


er er mer Were 


Bevor das Rennen beginnt, ver- 
fließen die Tage 
mit der Vorbereitung der Wagen, 
mit Testfahrten, 
Biertrinken und dem Ausprobieren 
der lokalen Küche. 


die Risiken aufzuwiegen. Hören 
wir, was der legendäre Bonneville- 
Veteran Art Arfons dazu zu sagen 
hat: "Wenn ich ins Cockpit klettere, 
sagen sie mir, ich sei weiß wie ein 
Gespenst. Dann "heult der Motor 
auf, was eine Art 'Dr.-Jekyll-und- 
Mr.-Hyde‘-Gefühl in mir weckt. 
Das Heulen wird zur Musik, und.al- 
les, was du dann willst, ist, das Gas- 
pedal mit deinem Fuß bis zum Bo- 
den durchzudrücken. 

Oder Gary Gabelich, der 1970 auf 
dem Hin- 617 Meilen pro Stunde 
und auf dem Rückweg 627 schaffte 
und so einen Zweiwegrekord von 
622,407 (über 1000 km/h!) aufstell- 
te: "Man kann es glauben oder 
nicht: Am Anfang ist nichts als-Pa- 
nik, reiner Schrecken. Dann beru- 
ige ich mich. Adrenalin beginnt zu 
fließen, und ich denke wieder voll- 
ommen klar. Ich drücke das Pedal 
durch, mein Kopf wird hart nach 
hinten gepreßt. In 22 Sekunden be- 
schleunigt mein Geschoß von null 
auf 650 Meilen. Da bleibt nichts 
mehr von Mann und Maschine. Ich 
binein Teil davon.” 

Diese Jagd nach einem neuen 
Rekord ist eine Sucht, der niemand 
entgeht. Jeder weiß, daß er einer 
IHusion nachjagt, daß Rekorde nie 
dauern. Trotzdem: Es muß ver- 
sucht wegglen. Weniger als 48 
Stunden vor seinem Tod im Jahre 
1967 zog der große Donald Camp- 
bell während eines Kartenspiels 
das Pik-As, worauf er einem 
Freund anvertraute: "Well, ich 
schätze, morgen sollte alles vorbei 
sein - auf dem einen oder anderen 
Weg ...” Kurz nach dem Start hob 
sein legendärer "Bluebird” von der 
Piste ab, und der Geschwindig- 
keitsrekordhalter zu Land flog 
buchstäblich ins Jenseits. 

Was treibt diese Männer und 
Frauen - ja, auch weibliche Renn- 
fahrer gibt es in Bonneville - zu 
diesen Geschwindigkeitsexzessen 
an? 20 Psychiater würden wohl 20 
verschiedene Antworten geben. 
Doch in einem wären sie sich 
einig: Ego. Der verunglückte 
Campbell traf den Nagel auf den 
Kopf, als er auf die entsprechende 
Frage sagte: "Eitelkeit! Es gibt kei- 
nen anderen Grund, warum du 
durchdrückst. Der Dünkel, zu glau- 
ben, daß dies etwas ist, das du 
besser kannst .als jeder andere 
Mensch aufder Welt.” oa 
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Aufgenommen mit Sony Technik. 


Mehr als 90% aller digitalen Masterproduktionen werden bereits mit Digital-Technik 
von Sony aufgenommen, bearbeitet oder geschnitten. 
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PENTHOUSE-INTERVIEW 


ECCLESTONE 


In England steht die Formel 1 


*.. an sechzehnter Stelle aller gefährlichen Sportarten. 


An erster Stelle steht das Fischen 


ei es das Aufjaulen der Turbos oder der Gestank von ver- 

branntem Gummi und Benzin, sei es der Rausch der 

Geschwindigkeit oder die Aura, die Männer umgibt, die so of- 

fensichtlich mit der tödlichen Gefahr spielen, indem sie die 
superschnellen Produkte des High-Tech-Zeitalters über die Pisten 
jagen: Was auch immer es ist - wenn das große Motorenspektakel 
der Formel 1 auftritt, flippen Männlein wie Weiblein gleichermaßen 
total darauf aus 

Daß die waghalsige Show noch heute Millionen fasziniert, ist 
hauptsächlich einem kleinen Engländer zuzuschreiben, der in der 
Vollgasbranche ganz groß ist: Bernhard Charles Ecclestone fährt in 
der Formel 1 gleich zweispurig: Zum einen ist er der Boß der Bosse, 
nämlich Chef der Konstrukteursvereinigung, kurz FOCA genannt, 
zum anderen ist er Besitzer des Brabham-BMW-Teams. Um es ein- 
fach zu sagen - ohne ihn geht in der elitären Fahrzeugbranche gar 
nichts. 

Leute, die behaupten, daß kleingewachsene Männer so man- 
chesmal mehr Energien aufbringen, um damit mehr Erfolg zu ha- 
ben, liegen bei Bernie Ecclestone (Größe 161 Zentimeter) vielleicht 
nicht falsch. Bevor er ins große Rennbusineß einbrach, hatte der 
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Napoleon der Formel1 mit ver- 
schiedenen Geschäften schon ver- 
schiedene Millionen gemacht. Der 
Motorsport nun ist sein Hobby 
(sagt er), in das er viel Geld hinein- 
steckt (sagteer). 

Trotz extremer Sehschwächen 
gehört Ecclestone zu den wenigen, 
die bei den durchsichtigen und un- 
durchsichtigen Geschäften der 
Branche den totalen Durchblick 
haben. Kein Wunder, denn er 
selbst war es, der die herumstreu- 
nende Nomadenherde zu einer 
wohlorganisierten Profitruppe ge- 
macht hat, bei der es - wie kann es 
bei Profis anders sein - hauptsäch- 
lich um eines geht: um viel, viel 
Geld. 

Mit Motoren ganz anderer Art 
startete Ecclestones berufliche 
Karriere. Während der Vater noch 
im Glauben weilte, sein Sohn ab- 
solviere eine Drogistenlehre, han- 
delte der schon lieber mit Motor- 
rädern und fuhr Rennen. 

Drei Jahre später, mit 19, kaufte 
er seinem Chef das Geschäft ab, 
ergänzte es mit Gebrauchtwagen 
und sattelte um auf Autorennen. 
Ein Unfall ließ ihn die Erkenntnis 
gewinnen, daß sein Sitz am 
Schreibtisch sicherer ist als der im 
Cockpit. Fortan hörte Ecclestone 
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mit der Rennerei auf und managte 
nun nebenbei das Cooper-Werks- 
team, für das auch Jochen Rindt 
fuhr. 1969 wollten die beiden mit 
einem neugegründeten Team in 
der Formel 1 Furore machen, was 
letztendlich daran scheiterte, daß 
Colin Chapman Rindt mit einem lu- 
krativen Vertrag zu Lotus holte. 

1971 dann erwarb Bernie Eccle- 
stone das Brabham-Team. Im sel- 
ben Jahr starb sein Freund Jochen 
Rindt in Monza und wurde. po- 
stum zum Weltmeister erklärt. Für 
Ecclestone, der dafür bekannt ist, 
Freundschaften mit viel Hingabe 
zu pflegen, war Rindts Tod ein 
schwerer Schlag. 

Wie der Nichtraucher und Nicht- 
trinker Ecclestone es schafft, an 
einem 24-Stunden-Tag seine vie- 
lerlei geschäftlichen Interessen un- 
ter einen Hut zu bekommen, bleibt 
den meisten ein Rätsel, zumal der 
Engländer zu den Leuten gehört, 
die ungern etwas aus der Hand ge- 
ben. Mit seiner zweiten Frau, 
einem ehemaligen jugoslawischen 
Fotomodell, und der kleinen Toch- 
ter Tamara lebt Bernie Ecclestone 
in London. Er selbst verbringt dort 
acht Monate im Jahr. Die restliche 
Zeit ist er unterwegs, davon rund 
sechs Wochen in der Luft. 
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Das Interview mit dem Formel-1- 
Chef, der so seine Schwierigkeiten 
mit der Presse hat, wurde von 
PENTHOUSE-Mitarbeiterin Katja 
Heim, die Ecclestone seit seinen 
Formel-1-Anfängen kennt, in Etap- 
pen gemacht. Schuld daran war - 
wie kann es anders sein - einRenn- 
auto: der Brabham BT 55, Anfang 
der Saison als Sensation vorge- 
stellt, machte Arger. Superflach, 
superschön, aber nicht besonders 
gut - so zeigte er sich während der 
ersten Rennen der Öffentlichkeit 
und verdammt seinen erfolgsge- 
wohnten Chef zu schnellem Han- 
deln. Eine Weiterentwicklung tat 
not und kostete die Interviewerin 
viel Nerven. 

Schauplätze des Gesprächs wur- 
den letztendlich Ecclestones Renn- 
büro, von Eingeweihten auch 
Kreml-Bus genannt: ein zweistök- 
kiges Wohnmobil mit Lift, Telex, 
Telefonen, Fernseher und Video, 
das im Fahrerlager der Rennstrek- 
ken abgestellt wird, und die “Cre- 
meschnitte”, sein beiger Lear-Jet, 
mit dem er von Rennen zu Rennen, 
von Verhandlung zu Verhandlung 
eilt. 


Penthouse: Catcher-Boß, Zirkus- 
direktor, Napoleon der Formel 1, 
Gangster - das sind unter anderem 
Beinamen, die dir hin und wieder 
angehängt werden. Welcher gefällt 
dir am besten? 

Ecclestone: Der Pate. 

Penthouse: Also der große Fami- 
lienchef? 

Ecclestone: Gut und verantwor- 
tungsvoll gegenüber all denjeni- 
gen, denen ich Freund bin. 
Penthouse: Wie groß ist dieser 
Kreis? 

Ecclestone: Nun, das hält sich na- 
türlich in Grenzen. 

Penthouse: Und die anderen, die 
haben zu leiden, weil der Ge- 
schäftsmann Bernie Ecclestone 
meist schneller den Hebel herun- 
terläßt als sie? 

Ecclestone: So ist es nun auch 
wieder nicht. Ich bin schon korrekt 
und halte gerne Verträge ein. Das- 
selbe erwarte ich auch von meinen 


Geschäftspartnern. Daß ich 
manchmal schneller bin, ist mein 
Vorteil. 


Penthouse: Seitdem du Chef der 
FOCA bist, hast du die Preise reich- 
lich hochgetrieben und dafür ge- 
sorgt, daß die Formel 1 bestmög- 
lich vermarktet werden kann. Ist 
die Rolle eines Buhmanns, als der 
du in der Öffentlichkeit abgestem- 
pelt wirst, nicht störend? 

Ecclestone: Absolut nicht. Diese 
Rolle spiele ich doch schon mein 
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ganzes Leben. Unter anderem be- 
wahrt sie dich auch vor zu viel fal- 
scher Freundlichkeit. 

Penthouse: Durch den Motorsport 
hast du eine nicht geringe Zahl von 
Freunden und Bekannten verloren. 
Hat sich dadurch dein Verhältnis 
zum Tod verändert? 

Ecclestone: Nicht wirklich. Für 
mich gibt es im Leben eines, was 
ganz sicher ist - den Tod. Sterben 
muß jeder; der eine früher - der 
andere später. Ich meine, das Ster- 
ben geht meist schnell. Das Zu- 
rückbleiben ist schwieriger. 
Penthouse: Das klingt nach Fata- 
lismus. 

Ecclestone: Nein, absolut nicht. 
Ich bin derttotale Realist. 
Penthouse: Im Mai dieses Jahres 
ist Elio de Angelis, 28 Jahre jung, 
beim Testen deines Brabham- 
Rennwagens so schwer verun- 
glückt, daß er einen Tag später sei- 
nen Verletzungen erlag. Man ver- 
mutet, daß sich der Unfall wegen 
eines technischen Defekts ereig- 
nete. 

Ecclestone: Der Wagen war der- 
maßen zerstört, daß es nahezu un- 
möglich war, genaue Ursachen 
festzustellen. Die Möglichkeit 
eines Defekts am Heckflügel wird 
aber nicht ausgeschlossen. 
Penthouse: Wie hast du dich da- 
nach gefühlt? Es war ja das erste- 
mal, daß ein Fahrer in einem dei- 
ner Autos tödlich verunglückt ist. 
Ecclestone: Wie fühlt man sich 
nach so etwas? Schlecht, betrof- 
fen... 

Penthouse: Zum nächsten Rennen 
im belgischen Spa bist du dann 
zum Erstaunen vieler nur mit einem 
Wagen angetreten. Warum? We- 
gen eventueller Kritik? 

Ecclestone: Nein, aus Respekt vor 
Elio. Nur für ihn. 

Penthouse: Bedingt durch diesen 
Unfall kam es wieder zu kritischen 
Außerungen gegen den Motor- 
sport, speziell gegen die Formel 1. 
Ecclestone: Natürlich, vor allem 
aus Deutschland. 

Penthouse: Was meinst du damit? 
Ecclestone: Das soll bedeuten, 
daß es wohl kein anderes Land 
gibt, in dem die Formel 1 von jour- 
nalistischer Sicht her so negativ 
beäugt wird wie in Deutschland. 
Ich glaube ja nicht mal, daß die 
Leute das wollen. Und zu allem 
Arger stimmen dann meistens die 
Argumente nicht einmal. 
Penthouse: Wie zum Beispiel? 
Ecclestone: Das kann ich dir sa- 
gen: Stefan Bellof, Manfred Win- 
kelhock, Jo Gartner waren zwar 
mehr oder weniger Formel-1-Fah- 
rer, sind aber bei Sportwagen-Ren- 
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nen gestorben. Marc Surers Unfall 
geschah bei einer Rallye. Trotzdem 
heißt es jedesmal: schon wieder 
tödlicher Unfall eines Formel-1- 
Fahrers. Dann denkt ganz Deutsch- 
land, was sind das für Mordinstru- 
mente, in denen die sitzen. Dabei 
gab es bis zu Elios Unfall in der 
Formel 1 um die vier Jahre keinen 
Toten mehr. 

Penthouse: Aber Ruhekissen sind 
die Formel-1-Renner ja nun wohl 
auch nicht. 

Ecclestone: Das hat auch keiner 
behauptet. 

Penthouse: Mal angenommen, die 
Eltern de Angelis’ würden dich auf 
Schadenersatz verklagen wollen, 
damit kämen sie dann wohl nicht 
durch? 

Ecclestone: Nein. 

Penthouse: Weil in den Verträgen 
jedwelche Verantwortlichkeit bei 
Unfällen ausgeschlossen wird, die 
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Fahrer sich sozusagen mit Leib 
und Seele an die Teamchefs ver- 
kaufen. 

Ecclestone: Nicht direkt mit Leib 
und Seele. Aber man muß sich 
schon absichern. 

Penthouse: Weil sonst eventuell 
Klagen in Millionenhöhe ins Haus 
stünden? 

Ecclestone: In dieser Frage sind 
die Fahrer mit den Teamchefs 
einig, sie wollen ja fahren. Heute 
käme es auch kaum mehr zu Kla- 
gen, da die Formel 1 die sicherste 
Gruppe im Motorsport geworden 
ist. In England, und ich kann nur 
über England sprechen, steht die 
Formel 1 an 16. Stelle aller gefährli- 
chen Sportarten. Ob du es glaubst 
oder nicht, an ersteı Stelle steht 
das Fischen: dabei ertrinken mehr 
Menschen. 

Penthouse: Gehen wir nochmal 
zurück zu Elios Unfail. Der hat ja 
eine ganze Menge ausgelöst. Erst 
mal wurde den Fahrern bewußt, 
wie wenig abgesichert sie bei Test- 
fahrten sind. Im Gegensatz zu den 


Grand-Prix-Rennen nämlich, wo 
eine Mindestanzahl von Strecken- 
posten vorgeschrieben wird, wa- 
ren in Le Castellet nur wenige da; 
und die waren laut Alan Jones, der 
als einer der ersten am Unfallort 
eintrafl, wegen zu sommerlicher 
Kleidung nicht einsatzfähig. Die 
Feuerlöscher funktionierten nicht 
richtig, und die Feuerwehr tauchte 
erst nach 25 Minuten auf. Dabei 
handelte es sich doch um ein offi- 
zielles, von der FOCA angesetztes 
Testprogramm, bei dem verschie- 
dene Teams angetreten waren. 
Ecclestone: Das Schreckliche ist, 
daß Elio, wäre der Unfall bei einem 
Rennen passiert, wahrscheinlich 
noch leben würde. 

Penthouse: Und wie das manch- 
mal so üblich ist, muß erst etwas 
passieren, bevor etwas in die 
Wege geleitet wird. 

Ecclestone: In diesem Fall leider 
ja. Wir haben die Strecke gemietet 
und uns darauf verlassen, daß für 
die Sicherheit der Fahrer gesorgt 
ist. Jetzt wird nur noch auf freige- 
gebenen Strecken getestet, die 
den Sicherheitsbestimmungen der 
Formel 1 entsprechen. Dies alles 
wird von Derek Ongaro, dem 
Sicherheitsbeauftragten der FISA, 
überprüft. 

Penthouse: Die Fahrer plädierten 
aber auch für eine Begrenzung der 
Geschwindigkeit, für Abrüsten der 
immensen Turbo-Power. 
Ecclestone: Die Sicherheit der 
Fahrer ist natürlich vordergründig. 
Das war ja auch mit ein Grund, daß 
wir die Benzintankkapazität auf 195 
Liter bei den Rennen eingeführt 
haben. So werden dort nicht sol- 
che immensen Geschwindigkeiten 
erreicht wie beim Training. Es ist 
nicht der Fall, daß sich die FOCA 
über eine PS-Limitierung keine Ge- 
danken macht. Die Frage ist nur, 
wodurch man diese betreibt. 
Penthouse: Wie teuer ist es heute, 
einen Rennwagen zu bauen? Wie- 
viel hat beispielsweise der BT 55 
gekostet? 

Ecclestone: Das kann ich nicht mal 
genau sagen. Bis jetzt so um die 8 
oder 9 Millionen Dollar. Er wird 
wahrscheinlich noch teurer, da wir 
ihn ständig weiterentwickeln. 
Penthouse: Die Gelder werden 
hauptsächlich von den Sponsoren 
aufgebracht. 

Ecclestone: Nicht immer. 
Penthouse: Nun, Brabham fährt 
dieses Jahr mit drei Sponsoren: 
Olivetti, Pirelli und Giorgio Armani. 
Damit kommt ihr doch ungefähr 
auf eine Summe von etwa 13 Mil- 
lionen Dollar. 

Ecclestone: Lassen wir das Geld 
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mal beiseite, ich mag keine Zahlen. 
Penthouse: Können wir uns nicht 
darauf einigen; daß du Geld magst, 
aber nicht gerne darüber sprichst? 
Ecclestone: So stimmt es genau. 
Aber in diesem Jahr verdien’ ich 
mit Brabham wahrscheinlich wirk- 
lich nichts 

Penthouse: Weil der BT 55 kein Er- 
folg wurde und du durch wenig 
Siegpunkte auch wenig Geld aus 
dem großen FOCA-Topf be- 
kommst. Gibt es denn da nicht 
auch Druck von den Sponsoren? 
Ecclestone: Ja auch, die Sponso- 
ren wollen natürlich dasselbe wie 
ich, nämlich gewinnen. Ich gehe 
nicht zum Rennen, nur um Rennen 
zu sehen. Ich gehe, um zu gewin- 
nen, ich hasse es nämlich zu verlie- 
ren. Deshalb sind wir ja auch da- 
bei, das Auto weiter zu entwickeln. 
Penthouse: Dann fühlst du dich 
zurzeit wohl nicht besonders gut? 
Ecclestone: Nein, aber danach 
weiß man gute Sachen wieder 
besser zu schätzen. Im Motorsport 
ändert sich glücklicherweise alles 
sehr schnell. 

Penthouse: Und die Sponsoren 
halten dir auch in einer schlechte- 
ren Saison die Stange? 
Ecclestone: Ja, natürlich. Dabei 
darf man nicht vergessen, daß da 


eine Art Gegengeschäft läuft. Die 
Formel 1 ist der schnellste und be- 
ste Weg, einem Produkt einen Na- 
men zu verschaffen. Es ist schnel- 
le, billige Werbung, die mit einem 
sehr anspruchsvollen Image ver- 
bunden ist. 

Penthouse: Nennst du die Millio- 
nen-Dollar-Beträge, mit denen in 
der Formel 1 gerechnet wird, billig? 
Ecclestone: Ja, wenn du über- 
legst, daß unsere Grand Prix bei je- 
dem Rennen, 16mal im Jahr, rund 
90 Millionen Fernsehzuschauer er- 
reichen - dann nenn’ ich das billig. 


Die Formel1 steht hinter den 
Olympischen Spielen und den 
Fußballweltmeisterschaften an 


dritter Stelle der meistgesehenen 
Sportveranstaltungen im Fernse- 
hen. 

Penthouse: Machen die hohen 
Sponsorgelder nicht jeden Team- 
chef und jeden Fahrer zum Skla- 
ven? 

Ecclestone: Sind wir nicht immer 
Sklaven von irgend jemandem? 
Penthouse: Durch das Mitspra- 
cherecht, das sich viele Sponsoren 
bei der Fahrerwahl vertraglich ein- 
räumen lassen, kann es also vor- 
kommen, daß der eine oder andere 
Fahrer nicht wegen seiner Qualitä- 
ten, sendern wegen wirtschaftli- 


chen Interesses des Sponsors ver- 
pflichtet wird. 

Ecclestone: Das kommt schon vor. 
Penthouse: Ein konkurrenzfähiges 
Team verbraucht heute 10 bis 20 
Millionen Dollar. Haben die klei- 
nen Rennställe da überhaupt noch 
eine Chance, wettbewerbsfähig zu 
bleiben, oder werden irgendwann 
nur noch die Spitzenteams gegen- 
einander fahren? 

Ecclestone: Es wird immer Teams 
geben, die aus der Formel 1 abtre- 
ten. Die Gründe dafür sind unter- 
schiedlich. Mal ist es das Geld, das 
nicht reicht, mal das Image, das 
nicht hinhaut. Für die Formel 1 
wäre es nur schlecht, wenn Ferrari 
von der Bildfläche verschwinden 
würde. Ferrari symbolisiert für den 
Großteil der Offentlichkeit die For- 
mel 1. Dazu muß man sehen, daß 
auch zur seligen Zeit der Saugmo- 
toren, wo die Teams weit weniger 
Geld verbrauchten, Rennställe plei- 
te gegangen sind. Neue kommen 
immer wieder hinzu, wie beispiels- 
weise Beatrice, Zakspeed oder 
Minardi. Wenn die nicht vorne mit- 
fahren, liegt es meist nicht an feh- 
lendem Geld, sondern an man- 
gelnder Erfahrung. 

Penthouse: Nun gibt es aber auch 
Teams, die schon länger dabei 
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sind, meist Geldschwierigkeiten 
haben und im hinteren Startfeld 
rumkrebsen. ° 

Ecclestone: Es wird immer welche 
vorne und welche hinten geben. 
Wer zum Beispiel kannte schon vor 
zehn Jahren Williams? Dann hat er 
sich organisiert, die richtigen 
Sponsoren gefunden, und heute 
ist es das beste Team in der For- 
mel. 

Penthouse: Neben der Rennerei 
machst du noch vielerlei andere 
Geschäfte. Man munkelt, daß du 
15 verschiedene Firmen hast. 
Ecclestone: Ich muß ja irgendwie 
das Geld verdienen, das ich in der 
Formel 1 ausgebe. Aber so viele 
sind es nicht. Ich mache Finanzie- 
rungsgeschäfte, \Vermögensver- 
waltung, Grundstücks- und Immo- 
billenzeugs, bin Vertragshändler 
für Autos... 

Penthouse: Das Handeln liegt dir 
wohl. Damit hast du ja schon in der 
Schule angefangen. 

Penthouse: Ja klar, natürlich nur 
mit kleinen Sachen wie Kuchen 
und so etwas. Von zu Hause gab es 
nicht viel, also habe ich schon früh 
festgestellt, wenn du Dinge haben 
willst, mußt du sie mehr oder weni- 
ger kaufen. Und wenn du sie kau- 
fen willst, brauchst du eben Geld. 


Jetzt brauche ich das Geld, das ich 
habe, um Sachen zu kaufen, Dinge 
zu tun oder etwas geschehen zu 
lassen. 

Penthouse: Geld verändert die 
meisten, wie ist das bei dir? 
Ecclestone: Ich bin bescheiden. 
Ich brauche mein Steak, meinen 
Salat, meinen Hubschrauber und 
meinen Lear-Jet. 

Penthouse: Kommt noch dein 
ästhetischer Anspruch dazu. Im 
Formel-1-Geschäft gibt es ‘wohl 
niemanden, der sich mit dem Aus- 
sehen, beispielsweise der Team- 
kleidung, so sehr beschäftigt wie 
du. 

Ecclestone: Stimmt, hinzu kommt 
noch mein Perfektionismus. Bei 
mir muß alles stimmen. Wenn du 
so willst, auch das Aussehen der 
Mechaniker. Ich hasse es, wenn je- 
der was anderes anzieht. Und 
wenn ich darauf schon achte, dann 
soll es auch schön sein. Weil ich 
nun mal schöne Dinge mag. 
Penthouse: Dies kann man an dei- 
ner Frau unschwer erkennen - und 
wenn wir nun schon beim Thema 
sind: Ubt nicht der Motorsport, 
speziell die Formel 1, eine ganz be- 
sondere Anziehungskraft auf die 
Frauen aus? 

Ecclestone: Der Nimbus, der die 


Formel 1 umgibt, wird wohl nie 
aufhören, Frauen anzuziehen. Die 
gehören einfach zum Bild dieser 
Szene und werden allgemein als 
ganz angenehm empfunden. 
Penthouse: Es gibt sogenannte 
Formel-1-Rentner wie beispiels- 
weise James Hunt, die sich dar- 
über beschweren, daß die Renn- 
szene, einschließlich der Fahrer, 
ganz schön langweilig geworden 
ist. Auch die weiblichen Fans be- 
kämen das zu spüren. Ist der Renn- 
fahrer heute nur noch eine Mario- 
nette der Industrie? 

Ecclestone: Nicht unbedingt. Sie 
sind professioneller geworden, 
nehmen ihr Geschäft ernster. Heu- 
te geht's einfach um mehr Geld 
und um mehr Fitneß und Konzen- 
tration wegen der hohen: Ge- 
schwindigkeiten. Aber sonst ha- 
ben sich die Fahrer nicht weiter 
verändert. Mut brauchen sie auch 
heute, müssen immer noch am Li- 
mit fahren und, wenn es schlecht 
ausgeht, mit einem potentiellen 
Unfall rechnen. Die Frauen gefal- 
len ihnen immer noch - da hat sich 
nichts geändert. Sie mögen auch 
weiterhin den Glanz, der die For- 
mel 1 und sie selbst umgibt, sie fin- 
den es meistens gut, ihren Namen 
groß geschrieben zu sehen - und 
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natürlich mögen sie immer noch 
das Geld. 

Penthouse: Welche Voraussetzun- 
gen muß deiner Meinung nach ein 
guter Formel-1-Pilot mitbringen? 
Ecclestone: Erst mal gibt es Ge- 
winner- und Verlierertypen auf der 
Welt - auch unter den Fahrern. Die 
Gewinner werden weiter gewin- 
nen, die Verlierer weiter verlieren. 
Daß einer gut fahren muß, ist klar, 
dazu kommt Mut, der kämpferi- 
sche Wille, der Beste zu sein. Ein 
Fahrer sollte nicht zu groß und 
nicht zu schwer sein, muß fit sein, 
und vor allem muß er perfekte 
Augen haben, um Geschwindigkei- 
ten und Entfernungen gut zu schät- 
zen. Natürlich wird .bei einem 
Rennfahrer das Reaktionsvermö- 
gen der Augen trainiert; aber wenn 
sie nah zusammenstehen, ist er im 
Vorteil. Das ist ähnlich wie bei den 
Profi-Tennisspielern. 

Penthouse: Und welcher Fahrer 
entspricht heute deinen Anforde- 
rungen am meisten? Welcher ist 
der beste? 

Ecclestone: Schwer zu sagen, bei 
den ersten fünf oder sechs gibt es 
da wenig Unterschiede. Natürlich 
ist Senna außerordentlich gut. 
Dann Piquet, Prost, Rosberg, Albo- 
reto... Es ist ja nicht nur der 
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Fahrer, das Auto spielt ja auch eine 
riesige Rolle. Ich glaube beispiels- 
weise, daß Patrese in einem Wil- 
liams so gut ist wie Mansell. 
Penthouse: Was ist mit Gerhard 
Berger? In Österreich wird er ja 
schon als der Nachfolger Niki Lau- 
das gehandelt. 

Ecclestone: Bis dahin ist es natür- 
lich noch weit. Niki ist schon ganz 
speziell. Anderseits glaube ich, 
daß Berger großes Talent hat. Er 
braucht noch einige Erfahrung, 
aber die macht er, wie man sieht, 
sehr schnell. Er ist ehrgeizig und 
kämpferisch - das war Niki auch. 
Penthouse: Nelson Piquet ist sie- 
ben Jahre für Brabham gefahren, 
zweimal damit Weltmeister gewor- 
den. Als er dann im letzten Jahr 
mehr Geld wollte, hast du so lange 
gezaudert, bis er bei Williams un- 
terschrieb. 

Ecclestone: Williams zahlte eine 
Menge mehr, als wir bereit waren 
zu zahlen. 

Penthouse: Man spricht von drei 
Millionen, die Nelson von dir ver- 
langte. 

Ecclestone: Ich spreche nicht dar- 
über. 

Penthouse: Glaubst du, ihr hättet 
die Kinderkrankheiten des BT 55 
besser in den Griff bekommen, 
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wenn Nelson als Fahrer noch bei 
euch gewesen wäre? 

Ecclestone: Das glaube ich nicht. 
Das hat in dem Fall nichts mit dem 
Fahrer zu tun. An dem Auto gab es 
einfach einige Sachen, die nicht 
miteinander harmonierten. Auch 
mit Nelson hätten wir weiterent- 
wickeln müssen. 

Penthouse: Durch die Trennung 
kam es zu Unstimmigkeiten zwi- 
schen dir und ihm. 

Ecclestone: Nein, mirtut es leid für 
uns, für mich, daß er weg ist - nicht 
für ihn. Brabham war das erste For- 
mel-1-Team, in das Nelson kam. 
Penthouse: Damals fuhr ja auch 
Niki Lauda für euch. 

Ecclestone: Ja, und von ihm hat 
Nelson auch eine ganze Menge ge- 
lernt. Wenn du dann sieben Jahre 
mit jemandem zusammen bist, vie- 
le Siege und zwei Weltmeistertitel 
holst, dann hast du eine ganz be- 
sondere Beziehung zu dieser Per- 
son. Trotzdem war ich nicht bereit, 
die geforderte Summe zu bezah- 
len. 

Penthouse: Wieviel bist du denn 
bereit, den Fahrern zu bezahlen? 
Ecclestone: Soviel, wie sie wert 
sind - so wenig wie möglich. . 
Penthouse: Dieses Jahr wurde 
erstmals in der Formel 1 die Schall- 
grenze von drei Millionen Dollar 
Fahrergage durchbrochen. Führt 
das nicht irgendwann zu einer un- 
heimlichen Eskalation? Wieviel ist 
eigentlich ein Formel-1-Fahrer 
wert? 

Ecclestone: Ob sie fünf oder eine 
Million Dollar wert sind, das weiß 
ich nicht. Natürlich kommt es zu 
einem Schneeballsystem, wenn 
man da nicht aufpaßt. Dann kann 
es dir passieren, daß du auf einmal 
zwei Fahrer hast, die miteinander 
sechs oder zehn Millionen Dollar 
verdienen. 

Penthouse: Bist du da nicht selbst 
schuld? Du hast doch, wie man so 
schön sagt, aus der herumstreu- 
nenden Nomadenherde eine 
durchorganisierte Profitruppe ge- 
macht. Du warst es, der die For- 
mel1 perfekt vermarktet hat, und 
nimmst heute mehr oder weniger 
eineinhalb Millionen Dollar Auf- 
trittsgage für den Zirkus. Warum 
sollen da die Fahrer nicht partizi- 
pieren? 

Ecclestone: Zum ersten, das Wort 
Zirkus höre ich überhaupt nicht 
gern. Wir sind kein Zirkus. Da läuft 
alles nach einem Programm ab, bei 
uns weißt du nicht, was in den 
nächsten Minuten passiert. Zum 
andern partizipieren die Fahrer voll 
und ganz an den Preissteigerun- 
gen der letzten Jahre. Wenn du 
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mal überlegst, daß Leute wie Car- 
los Reutemann vor zehn Jahren bei 
Brabham rund 100000 Dollar zu- 
züglich ein paar Prozent Preisgel- 
der bekommen hat, dann wird das 
schnell klar. 

Penthouse: In diesem Jahr wurde 
der Grand Prix von Deutschland 
wieder auf dem Hockenheimring 
ausgetragen, was dir eine Menge 
Kritik eingebracht hat. Immerhin 
hat ja der Umbau des Nürburg- 
rings 85 Millionen verschlungen. 
Ecclestone: Da bin ich mir keiner 
Schuld bewußt. Bei der Entschei- 
dung, pro Land nur noch eine 
Grand-Prix-Strecke zu haben, 
ebenso wie bei dem Entschluß, 
auf dem Hockenheimring zu fah- 
ren, waren ja auch Vertreter der 
obersten deutschen nationalen 
Sportkommission vertreten. Erst 
später haben sie sich dagegen ge&- 
stellt. 

Penthouse: Vielleicht wurde ihnen 
erst dann bewußt, was diese Be- 
schlüsse bedeuten. 

Ecclestone: Kann sein, aber dar- 
aus ist mir kein Vorwurf zu ma- 
chen. 

Penthouse: Was waren nun die 
Gründe, den Nürburgring nicht zu 
nehmen? 

Ecclestone: Primär ist der Nür- 
burgring zuschauerfeindlich. Die 
Tribünen sind viel zu weit von der 
Rennstrecke entfernt, für die Pres- 
se wurde viel zu wenig gemacht, 
und dazu kommt die geographi- 
sche Lage des Rings. 

Penthouse: Wenn man soviel Geld 
ausgibt, warum wird das dann 
nicht gleich den Bedingungen ent- 
sprechend gebaut? 

Ecciestone: Das weiß ich nicht. 
Uns hat vor oder während des Um- 
baus keiner gefragt, ob wir irgend- 
welche Vorschläge einbringen 
können. Trotzdem werden wir ver- 
suchen, daß auf dem Nürburgring 
zeitweise der Grand Prix von Euro- 
pa gefahren wird. 

Penthouse: Sind die hohen Ein- 
trittspreise daran schuld, daß heu- 
te einige Rennen schlecht besucht 
werden? 

Ecclestone: Nein, ich finde, wenn 
da ein Starterfeld von 12 Millionen 
Dollar steht, warum sollen dann 
die Leute nicht 30 oder 50 Dollar 
Eintritt bezahlen? Zumal wir be- 
müht sind, bei unseren Rennen die 
Eintrittspreise den entsprechenden 
Ländern anzupassen. Daß manch- 
mal weniger Leute kommen, liegt 
meistens am Wetter, an verkehrs- 
'ungünstiger Lage der Strecke und 
natürlich daran, daß das Fernse- 
hen viel besser überträgt als früher. 
Penthouse: Würdest du dir ein 


Formel-1-Rennen im Fernsehen 
anschauen? 

Ecclestone: Nein, nur in den letz- 
ten fünf Minuten, um zu sehen, wer 
gewinnt. 

Penthouse: Als Supermanager der 
Formel 1 hast du bestimmt so dei- 
ne Vorstellungen, wie ihre Zukunft 
ausschauen soll. 

Ist es nicht möglich, daß durch die 
größere Sicherheit, die es inzwi- 
schen gibt, weniger Zuschauer 
kommen? Die Leute brauchen 
doch immer den Nervenkitzel der 
Gefahr, des Todes. 

Ecclestone: Die Gefahr beim Ren- 
nen ist nicht weg. Sie ist gebän- 
digt. Ich bin der Meinung, daß die 
Menschen immer zu Formel-1- 
Rennen kommen werden. Bei uns 
kriegen sie eine Sportshow gebo- 
ten, die viel unterhaltender ist als 
Fußball, wo du Leuten zuschaust, 
die einen Ball kicken. Die Formel 1 
ist laut, farbig, unterhaltend, aufre- 
gend und gefährlich. Worauf wir 
achten müssen, ist, daß wir kon- 
kurrenzfähige Teams behalten und 
gute Unterhaltung bieten. Sie soll 
ein kultivierter, anspruchsvoller 
Sport sein mit den angemessenen 
Einrichtungen wie Sitzplätze, gutes 
Essen und reichlich Toiletten. Die 
Zeiten, wo du zum Rennen gehst, 
fünfMarkbezahlstund dann irgend- 
wo im Regen stehst, sind vorbei. 
Das merken wir vor allen Dingen 
daran, daß wirheute kaum noch bil- 
lige, sondern nur noch die mittleren 
bisteuren Plätzeverkaufen. 
Penthouse: \Was veranlaßt dich 
eigentlich dazu, den FOCA-Job 
seit 14 Jahren zu machen? Könn- 
test du deine Zeit nicht anders ver- 
bringen? 

Ecclestone: Das frage ich mich 
auch manchmal. Ich mache es 
wohl, weil ich als Perfektionist über- 
all das Maximum herausholen will 
und weil ich auch niemanden ken- 
ne, der diesen undankbaren Job 
gerne übernehmen würde. 
Penthouse: Gibt es eigentlich nicht 
manchmal Momente in deinem 
Leben, wo du sagst, ich werfe alles 
hin, mache etwas anderes oder 
kümmere mich nur noch um die 
Familie? 

Ecclestone: Die gibt es schon - ich 
habe nur versäumt, sie wahrzuneh- 
men. Jetzt ist es zu spät, zumal ich 
unglücklicherweise das, was ich 
mache, auch noch liebe. 
Penthouse: So ist an einen Rück- 
tritt Bernie Ecclestones wohl nicht 
zu denken? 

Ecclestone: Nein, ich werde wahr- 
scheinlich erst aufhören, wenn ich 
sterbe - und das am liebsten inmit- 
ten des Starterfeldes. Os 


Den Jubelschrei muß halb Wien 
gehört haben: “Ich Mädchen des 
Jahres? Stimmt das wirklich? 

Ja Waaahnsinn!” Für Evelyn, 
Mädchen des Monats im letzten 
November, ging ein Traum in 
Erfüllung. "Am liebsten würde 


ich mich bei jedem PENTHOUSE- 
Leser, der mich gewählt hat, 
einzeln bedanken’, sagt 

sie. ‘Aber das geht wohl nicht, 
leider. Macht nichts, Evelyn! 

Die nächsten zehn Seiten 

sind Dank genug... 
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Schon die erste Veröffentlichung in PENTHOUSE hatte 
Evelyns Leben gründlich verändert. Die 26jährige mit 
den fast ein Meter langen Haaren steht in der engeren 
Wahl für den nächsten James-Bond-Streifen. Außer- 
dem hat sie die Hauptrolle für einen italienischen Film 
angenommen, in dem sie ein Fotomodell spielen soll. 
Dafür ist Evelyn die Idealbesetzung, denn seit den PENT- 
HOUSE-Fotos ist die blonde Schöne vor der Kamera 
so gefragt, daß sie«das Personal am Wiener Flughafen 
mit Vornamen kennt. Ein Glückskind, unsere Evelyn! 
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Geschenke für Evelyn: Der Nissan Sylvia Turbo, eine Sportskanone auf vier Rädern, eine exklusive Damenarmbanduhr von Weil: drei Kisten Champagner der neuen 
Nobelmarke L. de Chamblage:. ein Burlington-Set mit Pullover und Socken; eine komplette Kosmetikserie von Stendal. ein Paar wertvolle Skier von Head und damit das 
Outfit stimmt, ein Skianzug von Fila; eine komplette Kameraausrüstung Konica FT 1: eine schöne Sonnenbrille von Alpina und ein HiFi-Stereoturm von Fisher 
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eDiese vielen wertvollen Geschenke - und alle für mich. Das 
ist verrückt. Für Evelyn war das wie ein Volltreffer in der 
Lotterie. Zusammengezählt kommen da ja locker über 40 000 Mark 
raus. Aber sie sagt auch: “Ich bin unheimlich stolz 
darauf, die Schönste unter zwölf schönen Mädchen zu sein® 


Evelyns Freund, 
ein bekannter 
österreichischer 
Bodybuilder, 

hat sich über ihre 
Wahl riesig 
gefreut. "Obwohl 
er mich jetzt 
noch weniger 
sehen wird”, 
sagt Evelyn. 
“Dafür wünsche 
ich ihm, 

daß er Mister 
Universum wird " 
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Eines der Geheimnisse von Evelyns spazierte Evelyn für eine Illustrierte 
faszinierender Ausstrahlung istwohl im Adamskostüm durch Österreich. 
das natürliche, völlig ungezwungene ‘Die Kollegen wollten die Reaktion 

Verhältnis zu ihrem Körper. "Weilichihn der Leute testen. “Es gab niemanden, 
: mag, zeige ich ihn auch”, sagtsie. Und dersich aufgeregt hat‘, wundert 
dies sogar in der Öffentlichkeit. Kürzlich sich Evelyn. Wir wundern uns nicht. 
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Ganz zum Schluß ein bißchen 
Wehmut: "Es hat alles soviel 

Spaß gemacht. Die Arbeit mit 

dem PENTHOUSE-Team, die 

# Fotoproduktion mit Donald, 
das Hoffen und Bangen vor 


der Wahl. Eigentlich schade, 
daß jetzt schon alles vorbei 

ist. Manchmal wünsche ich mir 
schon, die Zeit anhalten zu 
können. In desem Moment, 
zum Beispiel. Oma 


elch hoffe, viele Leser, die mich gewählt 
haben, zu treffen. Denn jetzt freue 

ich mich riesig darauf, PENTHOUSE 

ein Jahr lang repräsentieren zu dürfen® 
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Der eine starb für sein 
Vaterland und wurde zum 
Märtyrer. Der andere rannte 
davon - und überlebte 


ERINNERUNG VON EDGAR FUCHS 


Armer Imre. Es gibt eben Menschen, die sind immer 
zur falschen Zeit am falschen Platz. Einmal Minister- 
präsident und einmal davongejagt, das hätte doch 
genügt. Einmal den Russen in die Hände gefallen, 
das hätte doch gereicht für ein Leben. Aber nein. 
Kriegsgefangener bis 1919, Ungarns erster Mann 
vom 4. Juli 1953 bis 18. April 1955, es war ihm keine 
Lehre. Imre Nagy stellte sich am 24. Oktober 1956, die 
Volkserhebung war 24 Stunden alt und praktisch 
schon am Ende, noch einmal an die Spitze und zur 
Verfügung. Was hat es ihm gebracht? Am siebten 
und letzten seiner Tage als Ministerpräsident hat er 
im Rundfunk die freie Welt.um Hilfe angefleht. Viele 
haben geweint, keiner hat geholfen. Immerhin: Alle 
haben damals seinen Namen gekannt: Imre Nagy, 
Emmerich Groß. Er hatte einen großen Abgang. Den 
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hatte Imre Il. nicht. Aber dafür lebte 
ernoch, als sie Imre |. schon hinge- 
richtet hatten, seine Freunde, die 
Russen. Imrel. wurde Märtyrer. 
Aber was ist aus Imre Il. geworden? 
Ausdem UngarninmeinemKopf? 
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Hoffentlich warst du nicht wirklich 
aus Ungarn, Imre. Hoffentlich 
warst du einer von denen, die noch 
eine Heimat hatten, nur keine Ar- 
beit oder einfach keine Lust dazu, 
kein Geld, aber auch nicht den 
Drang, es länger als drei Stunden 
pro Tag zu verdienen. Hoffentlich 
warst du einer von denen, und von 
denen warst du dann wieder einer 
der wenigen mit dunklen Haaren 
und einem Bart, einem gewaltigen 
Bauch, unter Fett versteckten Mus- 
keln. So viele Muskeln ließest du 
vermuten, einen so gewaltigen 
Bauch trugst du vor dir her in einer 
Zeit, in der noch Hunger Diät war, 
so wild sahst du aus, so unge- 
kämmt, daß einer gekommen war 
und dich wohl überredet hatte. Mit 
Worten, die vielleicht gar nicht be- 
sonders verführerisch sein muß- 
ten, nur lauter als das Knurren dei- 
nes Magens. Überredet hat er dich 
- und du bist eine Attraktion ge- 
worden. Imre Nagy warst du plötz- 
lich, der furchteinflößende ungari- 
sche Meister, den zu Boden zu 
werfen mal einer versuchen sollte. 
Wild hast du mit den Augen ge- 
rollt, mit den Füßen auf die Bohlen 
der Jahrmarktsbude gestampft, 
und es war gut, daß du drei Trep- 
pen über dem Publikum standest. 
Es war so nicht zu erkennen, daß 
es nicht weit her war mit der Wür- 
de der Wut, die du gerne verbrei- 
ten wolltest. Du warst nicht wirk- 
lich der, der du hättest sein sollen. 
Der Barbar aus dem Land, das da- 
mals noch ein fernes Land war. Je- 
denfalls nicht für mich, der dir dei- 
ne stampfende, wilde Wut nicht 
abgenommen hat. Es war ver- 
dammt schwer, und bessere 
Schauspieler als du hätten es nicht 
geschafft, Furcht zu erzeugen in 
dieser Insel der Zehn-Pfennig-Se- 
ligkeiten, die ein Volksfest damals 
war. Der Glückshafen, in dem es 
große Plüschteddybären zu gewin- 
nen gab. Aber deswegen ging kei- 
ner hin, jeder interessierte sich 
eigentlich nur für den enormen Bu- 
sen der Losverkäuferin. Geilheit 
kostet Geld, aber eine Mark für fünf 
Lose und einen gierigen Blick, was 
war das schon? Dieser Glücks- 
hafen und das Riesenrad, Auto- 
skooter und Geisterbahn, das war 
deine Kulisse. Und du meintest, du 
könntest Eindruck machen, wenn 
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du mit einem schweren Schritt die 
zehn Meter deiner Bühne auf und 
ab getrampelt bist. Niemand hat 
vor dir gezittert, aber alles an dir. 
Vor allem die fetten Brüste, die 
links und rechts auf deinem Trikot 
wabbelten. ; 
Neben dir stand stumm einer, 
der sich gar nicht erst bemühen 
mußte um ein arrogantes, kaltes 
Lächeln. Er hatte es. Und blond 
und kurzgeschoren, wie er war, 
trug er natürlich einen deutschen 
Namen, frag mich heute nicht 
mehr danach, und Europameister 
soll er gewesen sein. Egal, was er 
sonst noch war, ein Dreckskerl war 
er auf alle Fälle, zweimal ist er mir 
nachmittags begegnet auf dem 
Weg, der von den Wiesen kommt, 
in denen wir unsere ersten eroti- 
schen Erfahrungen sammeln woll- 
ten und von wo wir doch nur mit 
zitternden, grünen Knien und 
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Imre, wenn du nichtwegen 
der Tränen so halbblind 
gewesen sein solltest, daß 
du mich beinahe über den 
Haufen gerannt hättest, du 
warst auch so ein Bild des 
Jammers 
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feuchten Unterhosen zurückka- 
men. Großkotzig hatte er den Arm 
um Claudia gelegt, diese wunder- 
bare Schulschönheit. Ihr Mantel 
war zerknittert. 

Europameister. Imre. Ich hätte 
ihm gewünscht, was dir geschah. 
Aber es hat sich keiner rangewagt 
an den. Nur an dich, der du dich so 
sehr bemüht hast, furchtbar zu wir- 
ken und Furcht zu erzeugen. Es hat 
dir alles nichts genützt, dein 
Stampfen, dein Augenrollen, dein 
ungarischer Meister. Die 50 Mark, 
die ausgesetzt waren als Preis für 
den, der dich zu Boden werfen 
könnte, die waren stärker. Nicht 
am ersten Abend, nicht am zwei- 
ten. Da sind nur einige gekommen, 
denen ein paar Bier den Blick so 
getrübt hatten, daß sie dich sahen 
wie durch ein umgedrehtes Opern- 
glas. Kleiner, als du warst, weniger 
furchterregend. Du hast mit denen 
nicht lange rumgemacht, hast sie 
hingeschmissen auf die Matte, und 
- ich würde es noch heute schwö- 
ren - du hast ihnen nicht beson- 


ders weh getan. Weil du nicht woll- 
test. Schwören würde ich es. Je- 
denfalls sind sie alle wieder aufge- 
standen, haben sich geschüttelt 
und geschämt und gehofft, daß 
man nicht lange davon spricht. 

Aber wenn du, was ich nicht hof- 
fe, ein Ungar warst, dann hast du 
schon an den ersten beiden Aben- 
den gelitten. Denn der Schreihals 
am Mikrophon, er hat dich nicht 
angekündigt, wie es sich gehört für 
einen ungarischen Meister mit die- 
sem wunderbaren, nach Pörkölt 
duftenden Namen “WNodsch'. 
Nagy hat er geplärrt, so wie man es 
buchstabiert, N-a-g-y. Nagi. Er hat 
auch das Ypsilon, den Stolz eures 
Alphabets, noch schrumpfen las- 
sen, auf ein winselndes i, das klang 
wie ein hysterisches Frauenkrei- 
schen. Wenn du also Ungar warst 
- Ich kann es nur fürchten, nicht 
glauben -, dann wußtest du auch, 
daß einer der Lächerlichkeit preis- 
gegeben ist, wenn er Nagi genannt 
wird und nicht Nodsch, daß man 
nie und nimmer an den glaubt und 
seinen ungarischen Meister. 

Oh, Imre. Und dann kam alles 
noch viel schlimmer. Am dritten 
Abend. Nicht daß er dich durch- 
schaut hätte und den Schwindel 
mit dem ungarischen Meister, der 
du nie gewesen sein kannst, selbst 
als Ungar nicht. Nein, im Kopf hatte 
er es nicht, der Schauer Hans, der 
stärkste Mann der Stadt. Aber in 
den Armen. Er hat dich verprügelt, 
fürchterlich verprügelt, was für 
dich jedoch nichts Neues gewesen 
sein kann. Du hast durchgehalten. 
Am dritten Abend. Am vierten 
Abend. Aber am fünften Abend, 
am Ende eines schönen Sommer- 
tages im Jahre 1957, da ging es 
dann nicht mehr. Du bist da- 
vongerannt, quer über den Rum- 
melplatz, vorbei an den Karussels 
mit den Pferden, die damals noch 
aus Holz waren, vorbei an der He- 
ringsbraterei und dem Stand mit 
der Zuckerwatte und den gebrann- 
ten Mandeln. Ich kam dir entge- 
gen, und ich würde noch heute 
schwören, ich hätte in deinen 
Augen Tränen gesehen. 

Imre, auch wenn ich mich da ge- 
täuscht haben sollte, wenn du 
nicht wegen der Tränen so halb- 
blind gewesen sein solltest, daß du 
mich beinahe über den Haufen ge- 
rannt hättest, du warst auch so ein 
Bild des Jammers. Wie du da 
kamst in diesem braunen Trikot, 
wie es heute noch Ringer tragen 
und Gewichtheber, obwohl es 
doch eigentlich eine Art Strampel- 
anzug ist und jeden lächerlich er- 
scheinen läßt, der ihn trägt und 


nicht mehr im Kinderwagenalter 
ist. Da muß er noch nicht einmal 
seine Zeit verschwenden mit Rau- 
fen, Eisenhochheben oder einfach 
so fett sein wie du, mit deinem aus 
allen Öffnungen deiner Kampfklei- 
dung rinnenden Bauch. Wer so 
rumläuft, ist, wie du warst, Imre. 
Du warst ein Bild des Jammers. 
Und ich hoffe nur, du warst kein 
Ungar. Du warst nicht von irgend- 
wo zwischen Szombathely und 
Szekesfehervar, sondern ganz ein- 
fach aus Pommern oder Wanne- 
Eickel. Denn Imre, wenn du wirk- 
lich aus Szombathely gewesen 
sein solltest oder aus Szekesfeher- 
var, und da spielt es keine Rolle, ob 
ungarischer Meister oder nicht, 
dann bist du vielleicht schon ein- 
mal gerannt. 1956, als du das Ras- 
seln hörtest von schweren, eiser- 
nen Ketten, nur noch ein paar 
Häuserblocks entfernt. Es kann so 
gewesen sein, und wenn ich mich 
erinnere an die Welt von damals, 
wenn ich mich frage, wer wohl 
schon freiwillig sich zur Schau stel- 
len und gelegentlich verprügeln 
ließ, wer, wenn nicht ein armer, 
kleiner, fetter Ungar, dann fürchte 
ich: es wird wahrscheinlich so ge- 
wesen sein. Und deshalb habe ich 
dich, der du doch gar keine Rolle 
gespielt hast in meinem Leben, bis 
heute noch nicht vergessen. Und 
oft denke ich mir: Laß ihn nicht ein 
Ungar gewesen sein. Laß das nicht 
so gewesen sein, daß er zweimal 
laufen mußte in seinem Leben. 
Einmal um sein Leben und dann 
noch ein zweitesmal. In Weiden in 
der Oberpfalz. Quer über den Rum- 
melplatz. Vorbei am Karussel mit 
den Holzpferden, an der Herings- 
braterei und am Stand mit der Zuk- 
kerwatte. Davonlaufen vor einem, 
der Schauer Hans hieß und der 
stärkste Mann der Stadt war. Ist 
das nicht mehr, als ein Ungar über- 
leben kann, so weit fort von Pör- 
költ, dem Tokajer und der Puszta? 

Imre, der du hoffentlich kein Un- 
gar warst, es würde mich beruhi- 
gen, wüßte ich, daß du aus Pom- 
mern warst oder aus Wanne-Eik- 
kel. Auch wenn du dich dann auf 
hinterhältige Art nur eingeschwin- 
delt hättest in mein Bedauern, in 
dem du dich auch heute, nach so 
vielen Jahren, regelmäßig zurück- 
meldest. Unverdient. Warst du je- 
doch ein Ungar, Imre, dann gibt es 
- egal, ob du Meister warst, wie 
viele dich verprügelt, dich verspot- 
tet haben - einen, der dich nicht 
vergißt. Den kleinen, fetten, wei- 
nenden Ungarn, der über den Platz 
lief, fort aus dem Licht, hinein in 
die Nacht. Einfachweg. Oma 
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ARLBERG-PROMOTION 


IN/ST. ANTON UND 
ST. CHRISTOPH 
AM ARLBERG 


Skivergnügen® PENTHOUSE" verrät 
Euch die heißesten Trends dex.Saison. 
ST. ANTON nd ST. CHRIST \ AM 
ARLBERG 
dieses Wit 
Verbindung 


7Wobei viele angesichts 
eichen Apres-Angebotes ka N 
noch ZUm Skilaufen kommen. Ein 
schwer@f Fehler, denn das Skigebiet am 
Arlberg ist schlicht sensationell. Und dar- 
über hinaus dank einer supermodernen 
Beschneiungsanlage absolut schneesi- 
cher ab Anfang Dezember. Allein an 
markierten Abfahrten stehen 200 km zur 
Verfügung. Ebenso viele warten als 
baumlose, unverspurte Pulverschnee- 
hänge auf Skifreaks und Könner. Und 
wem das immer noch zu wenig ist, der 
entschwebt mit dem Helikopter zu jung- 
fräulichen Tiefschneeträumen. Sportive 
Abwechslung im Anschluß daran garan- 
tieren Tennis und Squash in der erstklas- 
sigen St. Antoner Halle, Eisstockschie- 
Ben oder eine tolle Rodelpartie. Beson- 
ders romantisch: Mondscheinrodeln. Ei- 
ne hübsche Begleiterin findet man dazu 
ebenso rasch wie zu einer nächtlichen 
Pferdeschlittenfahrt ins idyllische Ver- 
walltal. Das richtige Outfit zum Pisten- 
spaß stellt ELLESSE: bewährt, qualitativ 
hochwertig, funktional und modisch 
schwungvoll.: Alles läßt sich hervorra- 
gend kombinieren, die Keilhose ist wie- 
der in und erhält einen neuen Höhenflug; 
Westen mit großen aufgesetzten Ta- 
schen zeichnen den Trendsetter aus. 
Qualität und ausgereifte Technologie für 
kompromißlos höchste Ansprüche: ist 
das Erfolgsgeheimnis von KÄSTLE. Re- 
volutionär: die neue Technik ECS. — Die 
Formel 1 auf Schnee. Sie ist der Schlüs- 
sel der Rennerfolge Pirmin Zurbriggens 
auf den neuen RX-National-Team- 
Modellen. Die neuen Ski haben hervor- 
ragende Gleiteigenschaften, sind ver- 
drehsteif, stoßgedämpft, elastischer, 
wendiger und ermöglichen damit ein 
kontrolliertes und energiesparendes 
Skilaufen. KÄSTLE baut Weltklasseski 
für exklusives Skivergnügen. Durch Top- 
sicherheit im neuen Topdesign überzeu- 
gen die 480 D-, 490 D- und 490 RD-Si- 
cherheitsbindungen von TYROLIA. Das 
Total-Diagonal-System löst auch bei 
Vorwärts- und Rückwärtsstürzen sicher 
aus. Und nach jeder Fersenöffnung ist 
man dank Komfortplus sofort wieder ein- 
stiegsbereit. Bequem und „in“ sind Ski- 
schuhe nach Maß. Wer aufsichhält, geht 
zum Schuhspezialisten MARTIN 
STROLZ. Zur Auswahl steht Spezialpla- 
stik in 6 verschiedenen Farben und zwei 
Härtegraden. Die fertigen — und exakt 
passenden — Schuhe können innerhalb 
eines Tages abgeholt werden. 


ehlt nur noch die richtige Ferien- 

adresse. Ganz vorne bei allen „In- 

Listen“ liegt St. Antons ALTE 

POST. Völlig zu Recht, wie wir von 
PENTHOUSE meinen. Claudia und Michael 
Zanner haben es verstanden, ihr Haus zu ei- 
nem der beliebtesten am Arlberg zu machen. 
Jahrhundertelange Tradition wurde mit mo- 
dernstem Komfort verbunden, wobei Gemüt- 
lichkeit und Flair erhalten blieben. Die ALTE 
POST präsentiert sich heute als ideales Win- 
terdomizilfür Junge und Junggebliebene, die 
Humor und Lebensfreude'in kultivierter Um- 
gebung mit einem Touch Nostalgie genießen 
möchten. Die behaglichen Stuben, in denen 
das Wiederaufstehen besonders schwerfällt, 
stammen zum Teil sogar aus dem 17. Jahr- 
hundert. So richtig zum Wohlfühlen sind auch 
die geräumigen Komfortzimmer (mit Kabel- 
fernsehen mit 13 Programmen). Besonders 
empfehlenswert dabei: jene mit Baldachin- 
betten, die Romantiker — oder romantische 
Begleiterinnen — sicher begeistern werden. 
Unbedingt frühzeitig reservieren! Erstklassig 
ist die Küche des Hauses, die alleine schon 
einen Besuch wert ist. Der Tag beginnt mit ei- 
nem reichhaltigen Frühstücksbuffet, bei dem 
ausgiebig Kräfte für einen sportiven Tag ge- 
sammelt werden können. Mit ausgezeichne- 
ten Österreichischen und internationalen Ge- 
richten verwöhnt Chef de cuisine, Gerald 
Rumpold, die Hausgäste. Feinschmecker 
schätzen dabei vor allem die Fisch- und Wild- 
spezialitäten. 

Ein weiterer Vorzug der ALTEN POST ist 

die ausgezeichnete Lage inmitten St. Antons, 
wenige Minuten von den Skiliften und der 
Tennishalle (3 Gehminuten) mit ihren 3 Hal- 
lenplätzen und 1 Squashcourt entfernt. Ideal 
zum Regenerieren nach Sport und Pisten- 
spaß: der umfangreiche Fitneßbereich mit 
Dampfbad, Hot-Whirlpool, großer Saunaan- 
lage, Fitraum, Solarium und Massage. An- 
schließend trifft man sich im bekannten 
„Lumpenstüberl“ an der großzügigen Hotel- 
bar oder derneuenEEisbar auf der Sonnenter- 
rasse bei einem „frozen Daiquiri“. Und natür- 
lich im „Platzl-Apres“ (Musik bis 3 Uhr früh), 
wo man die hübschesten Skihaserln St. An- 
tons findet, gleich neben der Pizzeria „Pomo- 
doro“, wo Sie originaltoscanische Pizzas so- 
wie Pastas genießen können. 
Das berühmte Apres-ski in St. Anton erweist 
sich erfahrungsgemäß als ebenso ab- 
wechslungsreich wie anstrengend. Beson- 
ders ratsam nach einer durchfeierten Nacht: 
ein ausgedehnter Ortsspaziergang in fri- 
scher Luft. Anschließend geht’s — frisch ge- 
stärkt — wieder ins phantastische Skigebiet 
des Arlbergs. Oder man legt einen ruhigen 
Tag zum „Verschnaufen“ ein: bei Wanderun- 
gen auf geräumten Winterwegen, Langlau- 
fen, Eisstockschießen, Eislaufen, Rodeln, 
bei einer Pferdeschlittenfahrt als stimmungs- 
volle Alternative oder bei vergnüglichem 
Shopping. Dabei muß man vor allem der Da- 
menboutique Carlainder ALTENPOST einen 
Besuch abstatten. Denn gerade in den Ferien 
macht es doppelt Spaß, zwischen aktuellen 
Topneuheiten zu stöbern und das eine oder 
andere schicke Modell zu erwerben. Die Be- 
gleiterin wird’s jedenfalls zuschätzen wissen. 
Einen Tip möchten wir bei der ALTEN POST 
keinesfalls vorenthalten: Aufgrund ihrer gro- 
Ben Beliebtheit sollte man frühzeitig Zimmer 
reservieren lassen. 


Tiefblauer Himmel, staubender Pulverschnee und ausgelassen- 
fröhliche Stimmung an der glitzernden Eisbar — dieser Tag gehört 
St. Anton und St. Christoph am Arlberg. Und natürlich JIM BEAM, 
Amerikas Nr. 1-Bourbon. Der beliebteste Bourbon der Welt. On the | 
rocks oder gemixt. Mit der ganz besondersfeinen Geschmacksnote | WE 
durch das Sour-Mash-Verfahren. Wie gesagt: TODAY BELONGS 
TO JIM BEAM ... #2 
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Das CLUB-HOTEL ALDIANA in St. Chri- 
stoph gilt als Inbegriff für Clubferien am Arl- 
berg. Hier paßt einfach alles: die schneesichere Lage 
in 1800 m, die Lifte unmittelbar vor der Haustür und die 
beliebte schwungvolle Atmosphäre. Sportiven Gästen 
sind keine Grenzen gesetzt. Helicopterskiing, Tou- 
renskilauf und Skiguiding ergänzen den vielfältigen Pi- 
stenzauber. Seine Standfestigkeit kann man auf Mo- 
noski und Schneesurfer unter Beweis stellen. Zum 
Entspannen geht's anschließend ins Hallenbad, in die 
Sauna oder unter das Solarium. Verspannte Muskeln 
werden bei fachkundiger Massage wieder gelockert. 
Unermüdliche treffen sich beim Poolbillard, Tischten- 
nis, Wasserball, bei Wassergymnastik oder Aerobic. 
„Alles tun können, 
nichts tun müssen“, 
lautet die bewährte De- 
vise des umfangrei- 
chen Programmange- 
botes: von Nachmit- 
tagskaffees im gro- 
ßen Wintergarten mit 
Bar, Bistro und Bühne 
über Veranstaltungen 
im modernen Salon, 
Plauderstunden am 
Kamin, Eisstock-Wett- 
bewerbe, Quiz- und 
Spielabende Ski-Vi- 
deo-Abende, (Mon- 
tagsmaler), Gäste- 
shows, Fackelabfahr- 
ten, Rodeln und Hüt- 
tenabende bis hin zum 
knisternden Apres 
beim Tanz inder Disco. 
Der CLUB ALDIANA 
ist auch eine ideale 
Adresse für Skiferien 
mit Kindern. Während 
die Eltern das endlose 
Skivergnügen des Arl- 
bergs in vollen Zügen 
genießen, wird der 
Nachwuchs bestens 
betreut. Das ab- 
wechslungsreiche Pro- 
gramm des „Flipper- 
clubs“ hat bisher noch 
alle begeistert. Und auf 
die ganz kleinen Skiha- 
serln. wartet der belieb- 
te Skikindergarten. 
Wenn es aber ein Win- 
terurlaub wie bei den 
Erwachsenen werden 
soll, kann der hoff- 
nungsvolle Nach- 
wuchs (ab 8 Jahren) 
auch am erlebnisrei- 
chen Skiguiding_ teil- 
nehmen. Für jene Kinder, die das Skifahren erst erler- 
nen möchten, empfiehlt sich einer der fachlich bestens 
geleiteten Skikurse. Das gilt natürlich ebenso für Er- 
wachsene: Wer erstmals Umgang mit zwei Brettin hat 
oder seine Technik verfeinern möchte, ist in der Ski- 
schule Arlberg mit ihren verschiedenen Lernstufen gut 
aufgehoben. Langläufern stehen zwei Loipen zur Aus- 
wahl: 6 km (zum „Aufwärmen‘“) direkt in St. Christoph 
und 50 kmin St. Anton. Um seinen Gästen die Möglich- 
keit zu bieten, auch die umliegenden Orte kennenzu- 
lernen, hatder CLUB ALDIANA einen Bustransfer nach 
St. Anton und Stuben (gratis) sowie Lech, Zürs/Ober- 
lech und Zug eingerichtet. 


A ktiv sein, Sporttreiben, Kontakte knüpfen! — 


enn man von den besten Adressen des. Arlbergs 

spricht, darf man auf das SPORTHOTEL ST. ANTON 

keinesfalls vergessen. Ideal — für Apr&s-Tiger ebenso 
wie für Skifreaks — istzunächst vor allem einmal die Lage: inmitten 
der winterlichen Fußgängerzone und doch nur drei Gehminuten 
von denLiften und Bergbahnen entfernt. Dazu lassen Ausstattung 
und Komfort keinen Wunsch offen. Die geschmackvollen Zimmer 
sind durchwegs mit Bad, WC, Sitzecke, Radio, Fernsehgerät und 
Telefon ausgestattet, größtenteils verfügen sie auch über Balkon. 
Gourmets kommen in den verschiedenen Restaurants auf ihre 
Rechnung, Nachtschwärmer in der Discothek oder in den beiden 
Bars. Die Sauna und das stilvolle Hallenbad, beides für Hausgä- 
ste gratis, sind nicht nur für Fitneßbewußte nach dem Skifahren, 
sondern eignen sich auch bestens zum „KATERVERTREIBEN“ 
am Morgen. Zur Verfügung stehen außerdem noch ein Massage- 
raum, Solarium und ein Kinderspielzimmer für die kleinen Gäste. 
Nicht entgehen lassen sollte man sich die sagenhaften Pauschal- 
angebote: Dezember-Wedelwochen (7 Tage HP inkl. Skipaß und 
Skikurs, vom 29. 11. bis 20. 12.) nur DM 1150,— — Jänner-Pulver- 
schneewochen (7 Tage HP inkl. Skipaß und Skikurs, vom 10.1. bis 
31. 1.) nur DM 1175,— — Superpauschale und April-Firnwoche 
(7 Tage HP inkl. Skipaß, vom 28. 3. bis 11. 4. und 18. 4. bis 25. 4.) 
nur DM 830,—. (Telefon Österreich 0 54 46-3111) 


Firma Strolz-Skischuhe 
Strolz Ges. m. b.H. 
A-6764 Lech a. Arlberg 
Telefon: 05583/2495 
Telex: 52286 strolz a 


Strolz-Skischuhe — optimale Paßform 
durch individuelles Ausschäumen des 
Innenschuhs. 

Bezugsquelle über Strolz Ges. m. b. H. 


KÄSTLE-SKI 

Gesellschaft m. b. H. 

A-6845 Hohenems, Postfach 1 
Telefon: 05576/2661 , 

Telex: 5917126 skih a 


Kästle bietet in der RX-Gruppe Original- 
Weltcup-Rennski an. Je nach Fahrstil und 
Anforderung fahren Sie den RX National 
Team Super G, Riesenslalom- oder Sla- 
lomski mit neuer Technik ECS. 


TYROLIA-Skibindungen 
Gesellschaft m. b. H. & Co. KG 
Schloßmühlstraße 1 

A-2320 Schwechat 

Telefon: 0222/779 

Telex: 136914 tyrol a 


Exklusiv Tyrolia — das Total-Diagonal- 
System 

Durch das optimale Zusammenwirken von 
Diagonal-Fersse und Diagonal-Reflex- 
backen reagiert Ihre Tyrolia richtig im rich- 
tigen Moment. 

NEU: TYROLIA-SERIE 400 
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Firma 

ELLESSE S. p. A. 
Repräsentanzbüro für 
Deutschland u. Öster- 
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Weinbrennerei Scharlachberg 
Gesellschaft m. b. H. 

Schwarzparkstraße 9 

A-5020 Salzburg 

Telefon: 0662/75475 

Telex: 633314 wbs sa 

Jim Beam wird geführt in allen Spirituosen- 
Fachabteilungen und in der guten Gastro- 
nomie, 


reich 

D-8000 München 40, 
Clemensstraße 1 

Tel.: 06/089/391003 
Telex: von Österreich 
841/5214803 Isre d 
Erhältlich in allen Elles- 
se-Shops und gesehen 
bei Sport-Scheck Mün- 
chen sowie anderen 
Sportartikelgeschäften. 


Fremdenverkehrsverband 
A-6580 St. Anton a. Arlberg 
Telefon: 05446/22690, 24630 
Telex: 58-17525 stan a 


Hotel Alte Post **** 

Bes. Michael Zanner 

A-6580 St. Anton a. Arlberg Nr. 58a 
Telefon: 05446/2553-0, 2554-0 
Telex: 58265 apost a 


Club ALDIANA **** - St. Christoph.a. Arlberg 

Telefon: 05446/2621/2622/2623 

Nähere Informationen über Ihr Reisebüro oder über Club Aldiana, Frankfurt, Hoch- 
haus am Baseler Platz. 

Telefon: von Österreich: 06/069/2690569 

Telex: von Österreich: 841/41529725 


Sporthotel St. Anton **** 
A-6580 St. Anton a. Arlberg 
Telefon: 05446/3111-Serie, Telex: 5817514 


PRODUKTION: A. FELDKIRCHER, VOLDERS 


FOTOS: BERND SCHULER, MÜNCHEN 


LAYOUT: HERBERT HOLZER, INNSBRUCK 


PENTHOUSE 


PENTHOUSE-Leser diskutieren zwischenmenschliche Beziehungen. Die Briefe müssen Namen und Adresse des Absenders tragen, werden auf 
Wunsch anonym veröffentlicht und sind urheberrechtliches Eigentum der Redaktion. Zuschriften sind zu richten an: Redaktion PENTHOUSE, 
Postfach, CH-8021 Zürich, Schweiz. Die in dieser Rubrik veröffentlichten Meinungen decken sich nicht unbedingt mit der Ansicht der Redaktion. 


SPÄTVORSTELLUNG 
Samstagabend, 22.30 Uhr: Meine 
Freundin und ich sind auf dem 
Weg zum Autokino. Dort treiben es 
“heiße Teenager auf der Schul- 
bank’. Wir beide sind jedoch nicht 
in erster Linie der sexuellen Anre- 
gung wegen da, sondern wir zeich- 
nen die Lustgeräusche auf Kasset- 
te auf, um sie daheim in unsere 
Hausmusik einzubauen. Wir spie- 
len zusammen in einer Punkband. 
Nun wollten wir einen Song kom- 
ponieren, worin der Gesang durch 
Gestöhne ersetzt wird und wir nur 
die Begleitmusik spielen. 

Der Film läuft an. Wie immer zu 
wenig Handlung und fast kein Vor- 
spiel. Dafür Verkehr in allen Lagen 
und ein Gestöhne, daß die Lein- 
wand zittert. Aber genau das brau- 
chen wir ja für unsere Aufnahme. 
Dann läuft der Film aus, und wir 
fahren nach Hause. Ich lege die 
Aufnahme in den Autorecorder, 
und eine wahre Lustgeräuschewel- 
le durchfährt das Wageninnere. 
Dazu lasse ich die Bilder des Films 
nochmals in meinem Kopf ablau- 
fen. Wie ich’dann meine Hand zwi- 
schen die Schenkel meiner Freun- 
din lege, spüre ich sofort die Hitze, 
die sich darunter verbirgt. Wäh- 
renddessen blickt sie aber stur auf 
die Autobahn, denn schließlich 
chauffiert sie ja unseren Wagen. 

Plötzlich betätigt sie jedoch den 
Blinker, verringert das Tempo und 
biegt auf einen Parkplatz ein. Sie 


„ MIKE HUNTER VIDEO 


Aufregende Wäsche im 
> großen MIKE-HUNTER- 
4 Farbkatalog: exklusive 
Dessous ... heiße Mieder, 
Korseletts, Babydolls, Sexy- 
wäsche, Negliges, BHs, Minislips, 
Spielanzüge, freche Partymode, Body- 
stocks usw. in Lack, Satin und Seide ... 
Schutzgebühr nur DM 5.— 
(Bar oder Briefmarken). 


Alle Dessous auf Video - 
vorgeführt von vielen 


VIDEO) 


tollen Supergirls mit Penthouse-Mädchen 
Brigitte Cimarolli - MIKE HUNTER 
bürgt für Qualität!!! Nur DM 69.— 
für 75 Min. erotisches Videovergnügen. 


BSONDER- WERTET 


Zus. nur DM 70.- 
Tea ar/Scheck/Nachn) 
Zusätzlich kostenlos weitere Angebote 
von Büchern und Magazinen (Dessous, 
Akt, Erotik) und vielen Videofilmen ... 
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stoppt, löscht die Scheinwerfer 
und schwingt sich zu mir rüber. Mit 
einem Schlag klappt der Sitz zu- 
rück, und sie hat meine Hose gera- 
de soweit runtergezogen, daß 
mein Dolch stechen kann. Sie liegt 
mit ihren Brüsten auf meinem Ge- 
sicht und läßt ihren Körper nur 
langsam hinuntergleiten. Mein 
Lustkolben findet sofort seinen 
Weg ins warme Nest. Es ist herr- 
lich, wie ihre langen Beine meine 
Hüfte umklammern und ich ihren 


eo 


Da zog sich die Mutter 
meines Freundes ebenfalls 
aus und zeigte mir auf 
zärtliche und natürliche Art 
all das, worüber ich bisher 
nur gelesen hatte 


” 


ganzen Körper auf mir spüre. Es 
kommt uns beiden sehr schnell, 
und erschöpft bleiben wir danach 
noch eine Weile liegen, bevor wir 
endlich nach Hause fahren. 

Zwar konnten wir die Aufnahme 
für unsere Zwecke nicht gebrau- 
chen, da sie musikalisch schon zu 
sehr untermalt war, dafür hat sie 
uns aber schon manche Nacht auf 
angenehme Weise am Schlafen 
gehindert. ER,O, 


ERSTE LEKTION 

Mein erstes sexuelles Erlebnis liegt 
noch gar nicht lange zurück, und es 
war so schön, daß ich es wohl nie- 
mals vergessen werde. 

Ich hatte mich mit meinem 
Freund bei ihm zu Hause verabre- 
det. Auf dem Weg dorthin wurde 
ich von einem Gewitter überrascht 
und war klitschnaß, als ich an der 
Haustüre klingelte. Seine attraktive 
Mutter öffnete und sagte zu meiner 
Überraschung, daß mein Freund 


die Verabredung wohl vergessen 
habe, denn er sei nicht zu Hause. 
Erst jetzt fiel ihr auf, wie durchnäßt 
ich war. Schnell bat sie mich her- 
ein, um das Ende des Gewitters 
abzuwarten. 

Ich bat sie um ein Handtuch und 
ein paar trockene Kleider. Bereit- 
willig zeigte sie mir das Badezim- 
mer. Kaum hatte ich mich ausgezo- 
gen, bekam ich eine Erektion. Und 
dies bloß darum, weil ich an die so 
sympathische Frau des Hauses 
und an deren so wohlproportio- 
nierten Körper denken mußte. Da 
kam sie auch schon zurück, auf 
dem Arm eine Hose und ein T-Shirt 
von ihrem Sohn. Als sie die Kleider 
auf die Badewanne legen wollte, 
fiel ihr Blick auf mein hartes Glied. 
Im ersten Moment schien sie et- 
was erstaunt zu sein, doch dann 
kam sie lächelnd näher und ergriff 
meinen strammen Max. Der Rest 
ist schnell erzählt (alles möchte ich 
auch nicht verraten): Sie zog sich 
ebenfalls aus und zeigte mir auf 
zärtliche und natürliche Art all das, 
worüber ich bisher nur ‘gelesen 
hatte. 

Mein Freund wird niemals erfah- 
ren, wie dankbar ich seiner Mutter 
für diese erste Liebeslektion immer 
sein werde. D.M.,W. 


BITTE MEHR ZÄRTLICHKEIT 

Ich bedaure, daß neben den 
Schlagwörtern Perversion, Quickie, 
Spontanfick oder Lolita-Sex das 
Wort Zärtlichkeit in dieser Rubrik 
eher bescheiden vertreten ist. Dar- 
um möchte ich gerade zu diesem 
Thema mein “erstes Mal” schil- 
dern: 

Ich war 18 Jahre alt (heute bin 
ich zehn Jahre älter), als es so rich- 
tig gefunkt hat. Sie war zwar etwas 
älter als ich, aber genauso unerfah- 
ren in Sachen Sex. Unsere Bezie- 
hung dauerte bereits mehrere Mo- 
nate, bevor dieses Thema über- 
haupt aktuell wurde. Sie hatte ihre 
eigene kleine Wohnung, und so 
konnten wir ungestört unsere er- 
sten Erfahrungen machen. Diese 
Zeit des gegenseitigen Entdeckens 
und Lernens möchte ich als die 
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schönste meines bisherigen Le- 
bens bezeichnen. 

Natürlich wußten wir beide, was 
“richtiges Liebemachen” ist, aber 
aus Schüchternheit oder aus Feig- 
heit brauchten wir vier Wochen, bis 
es dazu kam. Diese Zeit benutzten 
wir, um uns gegenseitig zu strei- 
cheln, zu umarmen, zu küssen und 
um uns überall regelrecht abzulut- 
schen. Merkwürdigerweise gab es 
bei dieser Art von Zärtlichkeitsaus- 
tausch keine Tabus und keine 
Schüchternheit. 

Wann es dann wirklich das er- 
stemal geschehen ist, vermag ich 
heute nicht mehr zu sagen, denn 
der eigentliche Verkehr wurde 
durch die wunderschönen Zärtlich- 
keiten erst mal zur Nebensache 
und erst später als eine Selbstver- 
ständlichkeit in das Liebesspiel mit 
einbezogen. In der folgenden Zeit 
(unsere Beziehung dauerte drei 
Jahre) haben wir unser Wissen 
über Sex selbst erlernt. 

Gerne denke ich auch heute 
noch an diese Zeit zurück, und ich 
wünsche allen schüchternen Jun- 
gen und Mädchen einen Partner, 
der bereit ist, zu lernen, daß Liebe 
wohl ein Nehmen, vor allem aber 
ein Geben an Zärtlichkeit bedeutet. 

Ich befürchte, daß viele PENT- 
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HOUSE-Leser meine Geschichte 
als sentimentalen Schmarren ohne 
Pfeffer abtun werden. Gleichzeitig 
hoffe ich, daß es auch einige gibt, 
die die Liebe aus meiner Sicht se- 
hen und nicht als Gestöpsel zweier 
Partner, die mal eben ihre Geilheit 
rausschwitzen wollen. S.M.,|. 


EGOISTISCHE MÄNNER 

Als mir kürzlich eine ältere PENT- 
HOUSE-Ausgabe (Nr. 1/84) in die 
Hände fiel, stieß ich auf einen Fo- 
rum-Beitrag von Regina E. in G. 
Darin erzählt die Frau von Män- 
nern, die zu früh ejakulieren, so 
daß sie selbst so gut wie gar nichts 
davon hätte. Bis sie dann einen 
Mann traf, der sie glücklich ma- 
chen konnte, weil er vorher ona- 
nierte. 

Ich bin ein 34jähriger Mann mit 
viel Erfahrung, und ich kann den 
Erfolg von dieser Art des Hinauszö- 
gerns nur bestätigen. Auch ich 
kannte das Problem des frühzeiti- 
gen Ergusses und habe auch mit 
“handgemachter Vorbereitung” 
dagegen angekämpft. Mit der Zeit 
fand ich jedoch, daß es eigentlich 
schade sei, diese wertvolle Liebes- 
energie kurz vor dem Zusammen- 
sein mit einer Frau so zu ver- 
schwenden. Bald darauf las ich in 


einem Buch (an den Titel kann ich 
mich leider nicht mehr erinnern), 
daß man durch gezieltes Training 
den Höhepunkt so lange als not- 
wendig hinauszögern kann. 

Innert weniger Wochen hatte ich 
mich so eingeübt mit Onanieren - 
und kurz vor dem Orgasmus aufzu- 
hören -, daß mich meine damalige 
Freundin im Bett kaum wiederer- 
kannte. Seither hatte ich verschie- 
dene Abenteuer mit jungen und 
älteren Frauen, die über meine Fä- 
higkeit des Zurückhaltens echt 
glücklich waren. Hatten die mei- 
sten bisher doch nur gegenteilige 
Erfahrungen gemacht. 

Als ich kürzlich eine gute Kolle- 
gin nach Jahren wiedertraf, lud ich 
sie zu mir nach Hause ein mit der 
Absicht, sie zu verführen. Als sie 
jedoch merkte, was ich im Schilde 
führte, meinte sie, daß ihr Zug in 
einer Stunde abfahren würde. Als 
ich versprach, sie rechtzeitig am 
Bahnhof abzuliefern, kam sie mit 
mir. Kurz erzählt - vor meinem 
eigenen Höhepunkt erlebte meine 
Bettgenossin mehrere gewaltige 
Orgasmen, die sie so sehr genoß, 
daß sie es vorzog, die Nacht bei 
mir zu verbringen, anstatt nach 
Hause zu fahren. 

Ich bin der Meinung, daß es sich 
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die meisten Männer viel 
zu leicht machen, daß sie 
zu egoistisch sind und 
den Grund ihrer frühzeiti- 
gen Ejakulation überall, 
bloß nicht bei sich selber 
suchen. P.M., CH-B. 


RAUF-REIN-RUNTER 
Nur allzu oft beklagen 
sich Frauen, daß sie um 
den Genuß eines Orgas- 
mus gebracht würden, 
und dies nur aus einem 
Grund: die Männer eja- 
kulieren zu früh! Ich bin 
ein überzeugter Anhän- 
ger der Lehre, daß auch 
Frauen ein Anrecht auf 
das vollkommene Glück 
im Bett haben. Nach Kin- 
sey haben jedoch bloß 
30 bis 35 Prozent aller 
Frauen beim Bumsen 
einen Orgasmus, bei den 
Männern hingegen sind 
es beinahe 100 Pro- 
zent... 

Warum nicht hin und 
wieder ausschließlich 
die Lust seiner Geliebten 
stillen und sich selbst 
zurückhalten? Meine 
Freundin jedenfalls ge- 
nießt ein solches Ver- 
wöhntwerden außeror- 
dentlich: 

Während eines zärtli- 
chen Kusses reize ich mit 
meinen Händen ihre Brü- 
ste. Dann küsse ich sie 
vom Mund abwärts über 
ihren Hals, der übrigens 
bei vielen Frauen eine 
stark erogene Zone ist, 
bis ich eine ihrer federn- 
den Nippel erreiche, die 
ich mit Lippen und Zunge 
verwöhne. Die dadurch 
freiwerdende Hand lasse 
ich zwischen ihre Schen- 
kel gleiten und erkunde 
zärtlich ihre warme. Lie- 
besgrotte. Schließlich 
küsse ich mich über ih- 
ren Bauch bis zum pelzi- 
gen Dreieck vor, wo ich 
ihr mit geschicktem Zun- 
genspiel wundervolle 
Lustschreie entlocken 
kann. Erst nach mehre- 
ren Orgasmen höre ich 
auf. 

Es ist erregend und 
deprimierend zugleich, 
wenn man zusehen muß, 
wie sich der Partner in 
lustvollen Krämpfen win- 
det, während man sich 
selbst zurückhalten muß. 
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So ergeht es wohl vielen 
Frauen, und dies sollte 
allen Männern der Rauf- 
rein-runter-Bumserei zu 
denken geben! 

P.S. Das Verwöhnen 
meiner Freundin auf die- 
se selbstlose Art erregt 
mich manchmal derma- 
ßen, daß ich selbst wun- 
dervoll komme - Vorzug 
der Natur? ERHB: 


EROTISCHE POST 


Kürzlich mußte ich 


dienstlich für vier Mona- 
te nach Saudi-Arabien, 
und wie allgemein be- 


kannt ist, dürfen weder 
Männermagazine noch 
Pornos, noch Bilder 
(selbst Oben-ohne-Fotos 
werden konfisziert) mit- 
genommen beziehungs- 
weise eingeführt wer- 
den. Was also tun in der 
Freizeit? Schnorcheln, 
Videos ansehen und vol- 
ler Sehnsucht an die Hei- 
mat denken, wo die Lieb- 
ste weilt.: 

Folglich bat ich meine 
Süße, sie solle mir doch 
etwas Erotisches schrei- 
ben, ihre \Wünsche, 
Sehnsüchte, Träume. Es 
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folgten heiße” Briefe, 
geschrieben mit so viel 
Pfeffer, daß ich mir öfter 
selber helfen mußte. Das 
Schärfste aber war ein 
Brief (fiel zum Glück der 
Saudi-Zensur nicht zum 
Opfer!) mit beigelegtem, 
mit Goldband umwickel- 
tem Schamhaar und 
einem Brustbild von mei- 
ner Freundin. So verfüh- 
rerisch, daß meine 
Dauererektion nicht ab- 
klingen wollte... und 
noch immer 76 Tage bis 
zum Rückflug! 


Dann endlich, der 


Der Bundesgesundheitsminister: Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit. Der Rauch einer Zigarette dies 


heißersehnte Tag, An- 
kunft nachmittags um 
14.30 Uhr. Voller Vorfreu- 
de stürze ich aus dem 
Zoll, und da ist sie, rennt 
auf mich zu, umarmt 
mich stürmisch, wobei 
der Pelzmantel etwas 
hinderlich ist. Aber da 
nimmt sie blitzschnell 
meine Hand und steckt 
sie unter den Mantel. 
Außer Strapsen, Seiden- 
body und Spitzen trägt 
sie nichts! Allein schon 
der Gedanke, daß außer 
mir kein Mensch ahnt, 
daß meine Freundin un- 
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ter dem Pelz fast nackt 
ist, erregt mich derart, 
daß ich augenblicklich 
einen Ständer bekomme. 
Die Heimfahrt erscheint 
endlos, und am liebsten 
hätte ich sie schon im 
Auto vernascht. Aber 
nein, sie bleibt stur und 


will warten, bis wir zu 
Hause sind. 
Hier erwartet mich 


denn auch die zweite 
Überraschung: ein hand- 
gemaltes Willkommens- 
schild, ein komplett um- 
geräumtes Schlafzim- 
mer, überall Rosensträu- 


sch 


ße und Champagner im 
Kübel. Dann das Schön- 
ste, Vertrauteste, Sinn- 
lichste, was man sich 
vorstellen kann: Sex ist 
schön, Sex, gepaart mit 
Liebe, ist das absolut 
Einmalige, und das habe 
ich bei meiner Freundin 
gefunden. H:RSF 


GIPFELSTURMER 

Letzten Winter fuhr ich zu 
einem kurzen Skiurlaub 
nach St. Moritz, um mich 
in aller Ruhe von dem 
stressigen Alltag zu erho- 
len. Um mich wirklich 


TOP INTERNATIONAL QUALITY 


’ 


oa 


entspannen zu können, 
hielt ich mich vom 
Apres-Ski fern, genoß 
Sonne, traumhafte Pisten 
und die Einsamkeit der 
Berge. 

An’einem Morgen, der 
wieder ein traumhafter 
Tag zu werden ver- 
sprach, wartete ich wie 
üblich auf die Gondel, 
die mich zur Piste brin- 
gen sollte. Da sah ich sie. 
Schon Tage vorher war 
sie mir aufgefallen. Ver- 
führerisch kringelten sich 
ihre langen dunklen Haa- 


re auf ihrem weißen 
Overall, der sich haut- 
eng um ihren Körper 


schmiegte. Ihre strahlen- 
den Augen trafen die 
meinen für einige Sekun- 
den, und mit einem ver- 
führerischen Lächeln 
stieg sie in meine Gondel 
und setzte sich mir 
genau gegenüber. 

Kaum schloß sich die 
Tür hinter ihr, begann sie 
an ihren Skistiefeln zu 
nesteln. Wie zufällig 
beugte sie sich dabei so 
weit vor, daß ich feststel- 
len-konnte, daß sie außer 
ihrem aufregenden wei- 
ßen Overall keinen Fet- 
zen Stoff trug. Während 
meine Augen auf ihren 
festen Knospen ruhten, 
merkte ich, daß ihre 
strahlend blauen Augen 
mich beobachteten. Be- 
vor ich noch einen klaren 
Gedanken fassen konn- 
te, legte sie meine Hand 
an den Reißverschluß ih- 
res Anzuges, und dann 
war alles wie ein Traum. 
In leidenschaftlicher Um- 
armung sanken wir auf 
die harte Bank. Ihre ge- 
schickten Finger suchten 
sich einen Weg zu mei- 
nem besten Stück. Unter 
leisem  Stöhnen glitt ihr 
Overall schließlich bis zu 
ihren Füßen hinab. Die 
wenigen Minuten bis zur 
Bergstation waren erfüllt 
von inniger Leidenschaft. 

Bei der Abfahrt verlo- 
ren wir uns aus den 
Augen und sahen uns 
nie wieder. Aula 


VIVE LA FRANCE 

Ich dachte immer, ich sei 
ein hartgesottener Kerl, 
den so schnell nichts 
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umhauen könne, schon gar nicht 
eine Frau. Und vielleicht würde ich 
das heute noch’ glauben, wenn da 
nicht die süße Claudine aus Lyon 
gewesen wäre. 

Es war im letzten Frühherbst, als 
ich kurzentschlossen meine Sie- 
bensachen zusammenpackte und 
in Richtung Lyon losfuhr. Dieses 
Wochenende wollte ich ausspan- 
nen mit Wildwasserfahren in Val- 
Ion im Valle d’Ardeche, südlich von 
Lyon. 

Ich wollte Lyon gerade verlas- 
sen, als ich am Straßenrand eine 
Daumenreiterin erblickte, die mir 
fast den Atem geraubt hätte: Bei- 
ne, lang wie Wolkenkratzer, Busen 
ähnlich zweier sonnengereifter 
Süßkirschen und dazu den Blick 
einer barmherzigen Samariterin. 
Da konnte ich unmöglich vorbei- 
fahren. Also hielt ich an, um sie 
nach ihrem Ziel zu fragen. Sie woll- 
te nur mal raus aus der Stadt, um 
frische Luft zu schnappen, und als 
sie erfuhr, daß ich nach Vallon un- 
terwegs war, erbot sie sich, mir 
den Weg dorthin zu zeigen. 

Es war ein wundervoller warmer 
Morgen, ich war bester Laune und 
hatte die aufregendste Reiseführe- 
rin - was konnte mir da noch Bes- 
seres passieren? 


Vallon war bald erreicht, das Zelt 
fertig aufgestellt und das Kanu ge- 
mietet. Die Wildwasserfahrt war 
nicht so wild, wie ich es mir vorge- 
stellt hatte, doch forderte sie an 
manchen Stellen schon mal den 
ganzen Mann - oder sollte ich sa- 
gen, die ganze Frau? So geschickt 
und energisch, wie Claudine sich 
als Steuermann in den Strom- 
schnellen bewährte, genauso zau- 
berte sie auch mich anschließend 
im Zelt immer wieder in Hochform. 
Meine Güte, war ich froh, daß die 
Zeltverankerung diesem Wirbel- 
sturm standhielt! 

Kurz vor dem Morgengrauen 
flaute der Sturm dann langsam zur 
sanften Brise ab. Ungern packte 
ich unsere Sachen zusammen und 
setzte schweren Herzens Claudine 
inLyon ab. 

O la la - diese Französin! A.G.,M 


DER CHECK-UP 

Neulich erlebte ich einen unwahr- 
scheinlichen Quickfick, den ich 
den PENTHOUSE-Lesern nicht 


vorenthalten möchte: 


Wie vereinbart, fand ich mich 
gegen 9 Uhr in der Praxis eines be- 
freundeten Internisten zum jährli- 
chen Check-up ein. Da es mir bei 
der Blutabnahme immer übel wird, 


“Gehe ich recht in der Annahme, daß du heute keine 


Lust hast?” 
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komme ich immer erst dann ins La- 
bor, wenn der Laborbetrieb gelau- 
fen ist und ich mich nach der Blut- 
abnahme erholen kann, ohne den 
Betriebsablauf zu stören. 

Die Assistentin, die mir zwar seit 
Jahren bekannt, aber kaum aufge- 
fallen war, rief mich freundlich her- 
ein, zeigte mir meinen Platz und 
bat mich, einen Augenblick zu war- 
ten. Während ich ihr bei der Arbeit 
zuschaute, fühlte ich mich plötzlich 
wahnsinnig angetörnt. Sie trug 
einen weißen Hosenanzug, unter 
dem sich Tangahöschen und BH 
deutlich abzeichneten. Ihr fester 
runder Po machte mich, besonders 
wenn sie sich bückte, scharf. Ihre 
Brüste, die der kleine BH kaum hal- 
ten konnte, machten mich nicht 
weniger an. Die Nippel drückten 
sich deutlich als kleine, spitze Hü- 
gel durch das Oberteil, das zu mei- 
ner Freude einen Knopf zu weit ge- 
öffnet war. In Gedanken hatte ich 
sie bereits ausgezogen. 

Doch vorerst mußte ich mich für 
die Blutabnahme zusammenneh- 
men. Wie üblich wurde mir übel. 
Die Assistentin führte mich zur Lie- 
ge, die in einem kleinen Neben- 
raum des Labors stand. Nach etwa 
zehn Minuten - ich war wieder 
okay - hörte ich das Klackklack ih- 
rer Holzpantinen auf mich zukom- 
men. Ich schloß die Augen und 
stellte mich schlafend. Sie beugte 
sich zu mir runter, und ich spürte 
ihren warmen Atem. Dann ritt mich 
der Teufel: Blitzschnell griff ich mit 
beiden Händen voll an ihre Brüste. 
Im gleichen Augenblick erschrak 
ich über meinen Mut, wollte die 
Hände zurückziehen und erwartete 
eine saftige Ohrfeige. 

Doch statt dessen drückte sie 
meine Hände fester an ihren Bu- 
sen. Erstaunt und erfreut öffnete 
ich die Augen, und als sie mir auf- 
munternd zulächelte, knöpfte ich 
ihr das Oberteil auf und küßte 
gleich darauf ihre herrlichen Brü- 
ste. Sie stöhnte leise, während ihre 
Hände an meinem Hosenbund 
rumnestelten. Das, wonach sie 
suchte, war kaum zu übersehen, 
und wir fanden, obwohl die Liege 
sehr schmal war, so selbstver- 
ständlich zusammen, als würden 
wir uns schon lange kennen. Es 
war einfach phantastisch, aber lei- 
der hatten wir nicht genügend Zeit. 
Es hätte ja jemand reinkommen 
können! 

Erschöpft und zufrieden saßen 
wir danach nebeneinander auf der 
Liege, küßten uns zärtlich und ord- 
neten dann unsere Kleider. Ein letz- 
ter Kuß, dann ging jeder an seine 
Arbeit. PIRETOER 


e\WVenn wır aus der Erste absteige, 
habe wir so viele Kohle, daß ma 
die nächste fünf Jahr in der 
Zweite an der Spitze mitspiele werde... .® 


EINZWERG SIEHT ROT 


ANPFIFF VON PETER KRAUSS UND MARTIN ORTH 


Man sieht den Wald vor lauter Blech 
nicht mehr: Im Straßengraben parken 
unzählige Pkws. Stoßstange an Stoß- 
stange. Die Schlange reicht bis hinüber 
ins Nachbarkaff. Beschaulichkeit, Natur- 
idylle? Nicht die Spur! Es ist ein Som- 
merabend, die Dämmerung bricht her- 
ein. Seit Stunden gießt es wie aus 
Eimern. Von fern hören wir es grölen, 
hupen und pfeifen. Immer dem Men- 
schenstrom hinterher. Verrückte? 

Tief drinnen im Wald versteckt liegt 
der Bolzplatz des Fußballvereins Reißkir- 
chen. Knapp dreitausehd Zuschauer und 
Schlachtenbummler sind in das friedli- 
che Fleckchen Erde eingefallen, einige 
Schlaumeier bis in Bäume hinaufgekra- 
xelt. Unten auf dem Rasen liefern sich 
der FC Homburg 08 und der 1. FC Saar- 


brücken eine verbissene Wasser- 
schlacht. Ein paar kahlgeschorene Skin- 
heads, die schon längst in der Falle lie- 
gen müßten, plärren dummes rassisti- 
sches Zeugs. 

Wacker harrt das Publikum unter 
einem tropfenden Dach Regenschirme 
aus. Hier wird Fußball in guter alter Ma- 
nier geboten. Wenn der Stürmer der 
Homburger sich das Leder schnappt, 
durchspurtet, schnurstracks auf den 
gegnerischen Kasten zu, das Leder voll 
auf den Spann nimmt und knapp am 
Pfosten vorbeidonnert, rein in die Men- 
schenmenge, dann lassen die Zuschau- 
er ihre Regenschirme fallen, reißen die 
Arme vor die Nase und danken Gott, daß 
sie das Geschoß nicht von der Bank 
schmeißt. Das ist Fußball hautnah, da 
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wird geflucht und geschrien. Da 
schlägt dir ein Wildfremder blitz- 
schnell die Zähne ein oder fällt dir 
freudestrahlend um den Hals. Auf 
dem Fußballplatz gibt es keine 
Empfangsstörungen, und kein 
rumlallender Moderator muß er- 
klären, was auf dem Rasen abgeht. 

“Mensch, pfeifst du nen 
Scheißdreck”, schreien die Alten 
rüber zum Schiri, während sich die 
Dorfjugend aufgekratzt hinter der 
Damentoilette verschanzt hat und 
mit  weitaufgerissenen Augen 
durch die Ritze des Bretterver- 
schlags gafft, hinein, wo’s plumpst, 
plätschert und kichert. 

Daneben liegen die Umkleide- 
kabinen der Mannschaften. Die 
Homburger sind mit dem knappen 
3:3 gegen die Saarbrücker nicht so 
recht zufrieden. In dem muffigen, 
feuchten Kabuff drängeln sich über 
20 Mannsbilder. Kraftlos streifen 
sie die verschlammten Trikots her- 
unter. Mit einemmal entlädt sich 
die mörderische Spannung, die 
sich im Spiel aufgeladen hat. Es 
wird gemotzt, vereinzelt gerempelt. 
Ein reinigendes Gewitter. Ver- 
dreckt und verschwitzt schleichen 
die Akteure unter die Dusche. 

Es ist schon spät. Und morgen 
früh geht's in ein Fitneßstudio. Daß 


das kein Zuckerschlecken wird, ist 
den Burschen nur allzugut klar. 

Wie ein Senkrechtstarter ist der 
FC Homburg aus der tiefsten Pro- 
vinz ganz oben hinaufgeschossen 
in. den Profifußball. 1981 noch kick- 
ten die Feierabendprofis in der 
Amateur-Oberliga Südwest. Von 
da an ging’s Schlag auf Schlag. Im 
Mai dieses Jahres war die Sensa- 
tion dann perfekt: Nach nur vier 
Jahren hatten die Homburger den 
exklusiven Kreis der Bundesligi- 
sten gestürmt. Alle fußballerischen 
Naturgesetze von Kohle und Klas- 
se sind seitdem hoffnungslos auf 
den Kopf gestellt. 

Da kommt so ein Knirps daher, 
mit Verlaub, aus der allerletzten 
Diaspora, ein Verein ohne profes- 
sionelles Management, ohne Pol- 
ster von Millionen im Nacken, nur 
mit einer treuen Fangemeinde, mit 
einem Platz, der sich gegen das 
Münchner Olympiastadion wie der 
letzte Acker ‚ausnimmt, mit einer 
Handvoll einfacher Malocher, die 
von früh um sechs bis mittags als 
Polizist Streife tun oder als Lagerist 
in einer Brauerei schuften, die 
dann nachmittags ihre Fußballstie- 
fel schnüren und wie begnadete 
Profis aufspielen. Verständlich, 
daß den Bossen der 1. Liga da erst 


“Wir haben getan, was wir konnten, 
aber der Papierkrieg war einfach zu groß” 
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mal mulmig wird. Bescheiden, wie 
sie nun mal sind, die Saarländer, 
haben sie angemessen auf den 
Sieg reagiert und in Windeseile 
Aufkleber drucken lassen. "Hom- 
burg, die kleinste Bundesligastadt 
der Welt”, prangt jetzt von fast je- 
dem fahrtauglichen Uhntersatz in 
der 43000-Seelen-Gemeinde bei 
Saarbrücken. Im UÜberschwall der 
berauschenden Glückseligkeit ha- 
ben die Fußballeiferer ihre 1. Liga 
gleich zur ganzen Welt erhoben. 
Ein bißchen hat sie der Ubermut 
gepackt, denn, ohne viel Palaver, 
Homburg ist nun wahrlich nicht der 
Nabel der Welt, eher schon die 
Kehrseite davon. 

Es stinkt nach Hopfen und Malz, 
dem Brauereisud. Gleich neben 
den großen Kesseln der örtlichen 
Karlsberg-Brauerei, in einem un- 
scheinbaren kleinen Häuschen, 
das ebenfalls zu der Firma gehört, 
ist die Geschäftsstelle des FC 
Homburg untergebracht. In zwei 
winzigen Zimmern mit dürftiger 
Büroausstattung kümmert sich der 
Geschäftsführer Gerd Schwickert 
darum, daß der Laden organisato- 
risch nicht zusammenkracht. Daß 
hier der Verwaltungswust eines 
Erstligisten abgewickelt wird, 
glaubt man im Leben nicht. Am 
laufenden Band rasselt das Tele- 
fon. Geschäftsführer Schwickert 
geht selbst ran. “Ich bin hier Mäd- 
chen für alles.” 

In der letzten Saison noch hat er 
zu den Stammspielern der Mann- 
schaft gehört. Früh um acht ging er 
ins Büro, mittags raus ‘auf den 
Bolzplatz. Wenn ein Spiel war, hat 
er sich fast beide Haxen aus dem 
Leib gerissen. Organisator war er, 
Pressewart, die Tageskasse mußte 
er eigenhändig zählen und oben- 
drein auch noch als Vorstopper auf 
dem Feld nach dem Rechten se- 
hen. Jetzt, in der neuen Saison, 
nach dem Aufstieg, konnte das so 
nicht mehr weitergehen. "Uba drei 
Millione werde ma sicher Bilanz 
mache. Da kann ma nimma sage, 
das is nur noch Spiel. Das ist scho 
a Wirtschaftsunternehme’”, sucht 
ernach Worten, um sein Ausschei- 
den aus dem aktiven Fußball ver- 
gessen zu machen. Es schmerzt 
halt, wenn man so lange mit dabei 
war und nun den Kameraden vom 
Spielfeldrand die Daumen drücken 
muß, statt selbst mal abzuziehen. 
Wenige blieben von der alten 
Mannschaft übrig, teils waren sie 
zu alt, teils wechselten sie zu klei- 
neren Vereinen. "Da ham ma auch 
mal ausmiste müsse, fünf bis 
sechs Leute, die im zwode Glied 
ware. Für die Bundesliga geht das 
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nimma.” Freilich, da macht er sich 
nichts vor, der Umbau der alten Er- 
folgsmannschaft hat auch was ge- 
kostet - "Euphorie ging verlore’. 

Und überhaupt, die alten Zeiten! 
“Ich bin groß gworde in a Fußbal- 
lerfamilie. Früher hatte ma ja nix 
andas wie Fußball. Daham ma halt 
den ganze Tach auf de Straß ge- 
kickt. Heut hamm se de Disko, die 
Computer un de ganze Scheiß- 
dreck.” Aber, so fragen wir ihn, 
wird der Scheißdreck-Computer 
nicht auch bald auf seinem 
Schreibtisch Einzug halten, um 
über den expandierenden Betrieb 
FC Homburg die Übersicht zu ge- 
währleisten, um ihn effizienter wirt- 
schaften zu lassen? Mag sein, 
wenn's dem Verein nützt, dann her 
damit, meint er kühl. Begeistert ist 
er nicht von der Idee. 

“Ich weiß noch genau, wie ich 
so fünfzehn, sechzehn war, und de 
einzige Möglichkeit aus dem Dorf 
rauszukomme, des war sonntags 
mit de Fußballer. In einem Bus sin 
ma alle zamm hin- und heimgfah- 
re. Und hamm gsunge, stunde- 
lang.” 

Das sind melancholische Töne, 
die schnell an Gehalt einbüßen, 
wenn Schwickert irgendwann spä- 
ter im Gespräch ein so kaltschnäu- 
ziges Kalkül präsentiert wie: 
"Wenn wir aus der Erste absteige 
sollte, dann habe ma soviel Geld, 
daß ma die nächste fünf Jahre in 
der Zweite an der Spitze mitspiele 
werde.” Reicht dem David am 
Ende seine Steinschleuder nicht 
mehr, will er soviel Zaster zur Seite 
scheffeln, daß er sich ein mächti- 
ges Wurfgeschoß anschaffen 
kann? 

Der FC Homburg ist ein kurioser 
Verein. Viel Geld hat er nicht in sei- 
nen Kassen, die Büroräume wer- 
den von der Brauerei kostenlos ge- 
stellt. Man hockt sich auf der Pelle, 
der Fußball und das Bier. Das zeigt 
Wirkung: Von der 800köpfigen Be- 
legschaft im Homburger Stamm- 
haus sind gut und gerne 250 Arbei- 
ter Mitglied im Verein. Hier hält 
man zu seinem Verein, schließlich 
arbeiten fünf der Spieler in der 
Brauerei, auch nach dem Aufstieg. 
In welchem Verein findet man Pro- 
fispieler, die tagsüber an der Werk- 
bank stehen oder Bierfässer rol- 
len? Für Dr. Joachim Siedler, Chef 
der Public-Relations-Abteilung der 
Karlsberg-Brauerei, "steckt da gro- 
ße Vernunft dahinter”. Nüchtern 
hält er dem: Verein zugute, “daß 
der Realismus gewonnen hat, nicht 
irgendeine spinnerte Fußballer- 
idee’. Runde 600000 Mark läßt 
sich die’ Brauerei diesen Realismus 


kosten. Am Ende zählen ja doch 
nur Tore, Absatzzahlen. 

Fußball und Bier, das ist schon 
seit jeher eine feuchtfröhliche Be- 
ziehungskiste. Denn, bitteschön, 
“es gibt ernährungsphysiologisch 
nichts Gesünderes als den 'Ger- 
stensaft. Drum schicken die Trai- 
ner ihre Spieler abends ganz be- 
wußt mit ein oder zwei Flaschen 
ins Bett”, sagt der PR-Brauer. Denn 
das ist allemal “besser als jede 
Schlaftablette‘. 

So manchem Homburger hat 
der Fußball schon kräftigst zuge- 
setzt. Bürgermeister Alois Jochum, 
ein begeisterter Fan wie sein Chef, 
der Oberbürgermeister Rainer 
Ulmcke, mußte das an der eigenen 
Haut spüren. In den letzten Jahren 
hat sich an Samstagnachmittagen 
“draußen im Waldstadion so man- 
ches Drama abgespielt”. Da ist der 
Amtsträger ahnungslos “hinge- 
gangen und hat erwartet, heut 
gibts einen Bombensieg”. Doch 
dann bekam er nebst allen Fans 
eine “eiskalte Dusche” verab- 
reicht. “Das hält mein Herz nach 
zwei Infarkten nicht mehr aus’, är- 
gert sich der CDU-Mann. 

Den Meistern des Fußballs gibt 
er nur eine Losung mit auf den 
Weg, der Meister der Bürger: "Die 
sollen sich selbst treu bleiben.” 
Diesbezüglich stehen sie den Poli- 
tikern in nichts nach. Jochum: "Die 
vom FC nehme alles, was se kriege 
könne.” Das hört sich doch nicht 
gerade sehr bescheiden und un- 
professionell an, oder? 

Wir kurven durchs Hinterländle, 
Richtung Trier, erst Autobahn, 
dann Landstraße und später immer 
mehr feldwegähnliche Rennpisten. 
Habach. Ein gottverlassenes Nest 
bei Eppelborn. Das ganze Dorf ist 
auf den Beinen, die Burschen von 
der Freiwilligen Feuerwehr haben 
über das Kaff den Ausnahmezu- 
stand verhängt und alle Zufahrts- 
straßen zum örtlichen Bolzplatz 
oben am Hang großzügig abge- 
sperrt. 

Für Habach ist das heutige 
Freundschaftsspiel des FC Hom- 
burg gegen eine benachbarte 
Amateurmannschaft das Fußball- 
erlebnis des Jahrhunderts. Gelas- 
sen schieben sich die bestaunten 
Gäste das Leder zu. Doch ganz so 
locker und luftig läuft die Kugel bei 
den Homburgern heute nicht 
durch die Reihen. Sie bringen mit 
Müh und Not nur ein dürftiges 1:1 
fertig. Die Amateure sind ob ihres 
Unentschiedens schier aus dem 
Häuschen. Tagelang werden sie in 
der Firma und am Stammtisch die 
tolldreistesten Geschichten erzäh- 
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len, wie sie den Homburger Profis 
die Hucke vollgegeben haben. 
Auch wenn es sich ein wenig an- 
ders zugetragen hat. Tut ja keinem 
weh. 

Immer mit von der Partie, wenn 
in Homburg das Leder rollt, ist eine 
knapp Hundertjährige, noch rüstig 
auf den Beinen, wenn auch mit 
Stahlplatten und Schrauben, die 
die Knochen zusammenhalten. 
“Ich bin a alte, begeischterte Frau 
von 82”, sagt Emilie Lawaldt. Wir 
haben sie etwas unsanft zur Zeit 
der Mittagsruhe überrumpelt. 
"Wer seid ihr”, schrie sie herunter 
ins Treppenhaus. Als der Name FC 
Homburg fiel, hat sie uns an den 
Armen gepackt und gleich ins 
Wohnzimmer komplimentiert. 

Im Hintergrund läuft die Kiste. 
Ein Springturnier. Oma Lawaldt 
stellt Saft auf den Tisch, schüttet 
ihr Fußballerherz aus, kramt Ge- 
bäck aus einer Schublade, guckt 
aufgeregt den springenden Gäulen 
zu und erzählt ununterbrochen. Für 
600 Mark hat die Rentnerin eine 
Jahreskarte fürs Waldstadion ge- 
kauft. Seit 60 Jahren geht sie zu 
den Spielen ihres Vereins. “Oma, 
sag mal, hast du den Verstand 
noch, wie kannst'n da hingehe”, 
hat sie ihr Sohn ausgeschimpft. 
Doch die alte Dame macht sich 
nichts aus dem Gerede. "Mei 
Sohn? Och, ich könnt ihn an die 


Wand pappe. An Schulmeister is 
des, komm, ne, ne, ne.” Heimlich 
nimmt sie ihre Enkel mit auf den 
Platz. 

Wenn sıe raus ins Waldstadion 


Der aktuelle Agenten-Thriller WER re 
wie wenn man einem Pferd Zucker- 
le zwischen die Beißer schiebt, 


“ Bei politisch marschiert sie in der Halbzeit run- 
hrisanten Fällen Be ter in die Kabine der Homburger 
setzt die CIA ihren .} r und steckt den schweißverklebten 
besten Mann ein RN Fußballern Schokoriegel zu. Be- 
2 3 - danken sich die Mannsbilder we- 
Spezialagent | — nigstens bei der quietschfidelen 
MALKO Linge. Alten? “Wie bitte”, da ist sie aber 
entsetzt. “Die brauche sich doch 
MALKO: we net zu bedanke, die spiele ja für 
der Agenten-Thriller. = Aa ao vi brüskiert, er 
F = alten beschämt unseren vorlau- 

Erregende Erotik. — = ten Schnabel. 
Knallharte Action. Emilie Lawaldt ehrt ihren Verein, 
Authentischer und der ehrt sie. “Jetzt kommst du 
i = an die Reihe”, sagt der 1. Vorsit- 
Hintergrund. DIE KILLER-SIKHS ande DES Geillinger. derBlg Boß 


des Vereins. Auch leiblich gese- 
hen. "Des is doch so a großa Dik- 


MALKO. ka, da hat er mich genomme und a 

7 = Kuß gegebe”, erzählt sie entzückt. 

i Einer wie BAND 78 Ganz achör Hai hat die Alte eine 
Antwort auf den Lippen gehabt: 

kein anderer. “Du Udo, ich han gar net gwußt, 


daß du sooo gut küsse kannst.” 
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Ob sich der FC mit gewohnter 
Frohnatur im Lager der eiskalten 
Fußballprofis. behaupten kann? 
Viele Spieler hat der überraschen- 
de Aufstieg erst mal aus der Bahn 
geworfen. "Ein paar Nächte”, ge- 
steht Torwart Klaus Scherer, 
"konnt ich kein Auge zutun.” Erst 
Wochen nach dem Rausch der er- 
rungenen Meisterschaft "dämmer- 
te” ihm so langsam, was da über- 
haupt auf die Fußballer zukommt. 
Scherer ist derjenige in der Mann- 
schaft, der täglich noch am läng- 
sten in seinem normalen Job 
schuftet. Früh um sechs Uhr steht 
er bei der Karlsberg-Brauerei auf 
der Matte und arbeitet bis um halb 
eins im Lager. Warum geht er noch 
malochen und konzentriert sich 
nicht wie alle Bundesligaprofis auf 
das Busineß mit dem Ball? Ganz 
einfach, “ich habe es noch nötig 
zu arbeiten. Der Junge will uns 
wohl an der Nase rumführen! 
120.000 bis 150000 Märker kassie- 
ren laut Aussage von Geschäfts- 
führer Schwickert die Spieler des 
Vereins mittlerweile. Und da hat es 
der Keeper noch nötig, Bierfässer 
zu lagern? Mach kein Scheiß, 
Klaus! 

"Wenn ich da in der Brauerei nix 
dreh, kann ma da nix mehr passie- 
re, da hab ich ne Lebensstellung.” 
Vorsichtig ist er, will an den großen 
Reibach nicht so recht glauben, 
sondern geht sicherheitshalber da- 
von aus, hier in Homburg "die Kar- 
riere zu beenden’. Aber wenn er 
dann bei einem Spiel aufs Feld 
läuft, hinüber zu seinem Kasten, da 
jubeln, pfeifen, klatschen ihm die 
Zuschauer zu. “Ich hab meine 
eigene Fankurve. Und in solchen 
Momenten träumt er dann von 
Real Madrid. Hochgerackert hat er 
sich, von ganz unten, einem "win- 
zigen Verein”. Scherer genießt es, 
wenn ihn beim Bummeln mit sei- 
ner Familie durch die Homburger 
Innenstadt plötzlich wildfremde 
Leute auf die Schulter klopfen und 
“ein Gspräch draufhängen’. Auch 
wenn's manchmal ein bißchen 
nervig wird. Als stinknormaler La- 
gerist passierte ihm das ja nie im 
Leben. 

Wenn die Rede aufs leidige Geld 
kommt, ist Scherer verstockt und 
weiß nicht so recht, was er sagen 
soll. Man merkt's ihm an, "als 
Sohn eines einfachen Arbeiters hat 
man eine ehrfurchtsvolle Einstel- 
lung zum Geld”. Ein wenig schämt 
er sich schon, daß er jetzt so viel 
kassiert. “Ungerecht”, findet er 
das. Wie lange wohl? Nein, nein, 
“man muß auf dem Teppich blei- 
ben”, das sagt er mehr zu sich als 


zu uns. “Wir sind noch Idealisten, 
das kann ich hundertprozentig von 
jedem Homburger Spieler sagen. 
Wir gehn uff'n Platz, um zwei Punk- 
te zu holen. Nicht fürs Geld - für 
uns. Wenn er sich da mal nicht in 
die Tasche lügt! 

Training im Waldstadion. Verbis- 
sen bewegen die Kicker die Kno- 
chen, spurten, gehen runter. auf 
den Boden zum Liegestütz. Trainer 
Fuchs und Vorsitzender Geitlinger 
basteln noch an der neuen Mann- 
schaft herum. Jeder will natürlich 
bei der Stammannschaft dabei- 
sein, nicht auf der Bank sitzen. 
Neue Spieler wurden verpflichtet. 
So auch der 21jährige Thomas 
Stickroth. Beim Spiel in Habach ist 
er uns aufgefallen. Trotz hoher Ver- 
letzungsgefahr hat er sich auf dem 
Hartplatz geschunden, ein weit- 
sichtiger Spieler, . laufstark und 
kämpferisch. Keinen Ball gibt er 
verloren. Er will nach oben, ganz 
oben - aus seinen Plänen macht er 
keine Mördergrube, der Youngster. 
Fußball und Bier und Heimat? Da 
grinst er nur frech: “Des is mir 
scheißegal.” Ganz schön mutig, 
der Bursche. Kameradschaft? "Des 
is dene ihr Problem.” Wir stehen 
am Spielfeldrand, Torhüter Scherer 
und seine Kameraden sitzen am 
anderen Ende des Rasens. "Wenn 
ich mich mit dene mal ausrede 
würd, wär der Konflikt da. Aber so 
weit darf ich gar net gehe. Weil 
mich das net interessiert. Ich spiel 
hier mein Fußball und fertig.” 

Alle Achtung, der junge Spund 
hat ein gesundes Verhältnis zu 
dem Profibetrieb. “Natürlich”, 
meint er, “ich seh des rein profes- 
sionell: Ich geb hier mein Bestes. 
Und dafür will ich Geld verdiene.” 
Wie er das anzustellen gedenkt, 
hat er auch parat. Aufgucken sol- 
len seine Mannschaftskameraden 
zu ihm, “da muß Respekt da sei. 
Man muß selbstbewußt auftrete. 
Ohne das wird ma fertiggmacht. 
Ohne knallharte Managerqualitä- 
ten, da ist sich Stickroth sicher, 
ohne “Charakterstärke, Gradlinig- 
keit und Durchsetzungsvermögen” 
läuft im heutigen Fußballgeschäft 
gar nix mehr. 

Der Bursche weiß, wovon er re- 
det. Erhateine knüppeldicke Schu- 
le hinter sich. Neun Jahre war er 
beim VfB Stuttgart, “eine ziemlich 
harte und bittre Zeit, gezeichnet 
von ständiger "Konkurrenz, Miß- 
gunst und von Neid, scho wie im 
Profigschäft”. In frühen Jahren, als 
Spieler der Jugendmannschaft, 
lernte er die Welt der "Vetterlewirt- 
schaft und des Intrigenspiels” ken- 
nen. Über vierzig junge Kerle ran- 
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gelten schon in der B-Jugend um 
die begehrten Plätze auf dem 
Spielfeld. 

Seitdem quält er sich, rennt und 
rennt, erkämpft sich die Bälle, läuft, 
immer anspielbereit, schindet sich, 
selbst beim unwichtigsten Freund- 
schaftsspiel. Schonen? “Des geht 
neta. Das Quäle ghört einfach 
dazu. Imma aufs neue‘, denn stän- 
dig hat er seinen Kindheitstraum 
vor Augen, ganz hoch hinauf will 
er. Um jeden Preis? Weniger. Spä- 
testens mit vierzig will er “Feier- 
abend mache”, denn “des Arbeite 
brauch ich net‘. Aber weil der FC 
Homburg auf Biegen oder Brechen 
sein Image der fußballernden Ar- 
beiter aufrechterhalten will, mußte 
Stickroth zum Schein einen Job in 
einer Versicherungsagentur an- 
nehmen, das war Vertragsbedin- 
gung. Doch so schlimm ist es auch 
wieder nicht. “Im Prinzip mach ich 
da ja nix." Ein fauler Zauber. 

Wofür der Proletenanstrich, das 
Trikot aus Schmieröl und Fabrik- 
schweiß? "Wenn der Spieler jeden 
Morgen um sieben zur Arbeit 
geht”, versucht uns der Trainer 
Fritz Fuchs einzuwickeln, “ist er un- 
term Volk, dann versteht er auch 
das Volk. Und dann lebt er auch so, 
wie das Volk es will.” Damit er et- 
waigen bösen Einbrüchen in der 
Bundesliga schon mal vorbaut, 
malt Fuchs ein schauderhaftes 
Szenario an die Wand: "Ein grau- 
sames Jahr wird das für uns’', viel 
Schweiß wird fließen. Blut, viel- 
leicht auch das. Dem Verein stehe 
ein "knallharter Kampf gegen den 
Abstieg bevor”. Wer so tief stapelt, 
kann um so größer herumtrompe- 
ten, wenn die Mannschaft den 
Klassenerhalt schafft. 

Er erzählt so schön, der Fritz 
Fuchs, was er vorhat, wie er die 
Mannschaft zusammenhalten 
kann, gegen verlockende Angebo- 
te von außen und gegen Eifersüch- 
teleien von innen, plötzlich liegt ein 
Höllenlärm in der Luft. Aufs Wald- 
stadion hält eine kleine Propeller- 
maschine zu. Im Tiefflug schmet- 
tert die Kiste über die Köpfe hin- 
weg. In der Maschine hockt der 
große Einkäufer Udo Geitlinger. Er 
kommt gerade aus Polen und hat 
den Genossen dort zwei erfahrene 
Spieler abgeluchst. Gegen harte 
D-Mark, versteht sich. 1,2 Millio- 
nen Mark mußte der Homburger 
Fußballwinzling für Roman Woj- 
cicki und Andrzej Buncol auf den 
Tisch blättern: Eine ganze Stange. 
“Kein Problem”, murmelt Trainer 
Fuchs. Und wenn die beiden sich 
nicht so recht ins Mannschaftskli- 
ma einfügen können? “Kein Pro- 


blem”, beschwichtigt Fuchs, “wir 
haben die auch im privaten Bereich 
getestet.” 

City Park Hotel. Klingt gut, nur 
steht der feudale Kasten mitten am 
Rande einer Sozialwohnungska- 
serne, grau in grau, und den Park 
muß man sich auch dazudenken. 
Unten im Restaurant hocken die 
Homburger Spieler und die polni- 
schen Neulinge beim Abendessen 
zusammen. Erstes Abtasten. Die 
Fußballer sind hier öfter zu Gast, 
das hat einen einfachen Grund - 
der Klotz gehört dem 1. Vorsitzen- 
den und mächtigsten Mann des 
Vereins: Udo Geitlinger. Im Eck 
steht ein Fernseher. Soeben sen- 
det das Lokalprogramm einen Be- 
richt von Geitlingers Ankunft. 
O-Ton des Reporters: "Was erwar- 
ten Sie,von dieser Verstärkung, die 
Sie mit dem Flugzeug mitgebracht 
haben? Im Bild: Geitlinger. Kaum 
hat er dem Fernsehfritzen das letz- 
te Wort ins Mikrophon diktiert, 
kommt er hinten zur Hoteltüre rein. 
Sein großer Auftritt, alles kuscht. 

Wie der Bundeskanzler Kohl legt 
er los im trockensten Verlautba- 
rungsstil. "Es war eine harte, aber 
faire Verhandlung. Ich hab in Polen 
viel gelernt.” Stopp! Bittschön, 
Herr Vorsitzender, verschonen Sie 
uns damit, reden wir doch Tache- 
les. Diese ruppige Art ist er, der 
Chef, nicht gewohnt, das zeigt Wir- 
kung. Naja, diese Polen seien halt 
“net versaut. Es gibt zu viele Spie- 
ler in de Bundesliga, die ihr Geld 
verdiene und gar net wisse, wie an- 
dere für diese Summe schufte 
müsse.” Stolz ist er, daß er die 
Funktionäre im verrauchten Hinter- 
zimmer des Sportpalastes dann 
doch noch weichgekocht und sei- 
nen Dickschädel durchgesetzt hat. 

Fußball, da hört er förmlich das 
Geld auf dem Rasen wachsen, da 
sieht er harte Währung rollen. So, 
wie der Hotelier Immobilien er- 
wirbt, kauft und verkauft er auch 
Spieler. "Die Pole kann ich jeder- 
zeit verkaufe, die hab ich net ge- 
mietet.” Erschmeißt den Laden FC 
Homburg, alle wichtigen Entschei- 
dungen “laufe über mei Tisch. Ich 
sag imma: Ein Mann allein kann 
nie so viele Fehler mache wie ein 
ganzes Präsidium.” 

Selbstzufrieden lümmelt er in 
dem Sessel, strahlt wie ein ofenfri- 
sches Honigkuchenpferd, der brei- 
te Zwei-Meter-Mann mit seinen 
Löckchen im Haar und den großen 
schwulstigen Lippen. “Die Freun- 
de, mit dene ma auskommt, die 
hält ma sich bei der Stange, die an- 
deren muß ma abservieren.” Ganz 
easy! Ota 


DEUTSCHLANDS 
SCHÖNSTER BUSEN 


FOTOGRAFIERT VON DONALDH. MILNE 


Es gab mal ein Filmsternchen, das hieß Bea Fiedler und verkündete 
in aller Öffentlichkeit, Deutschlands schönsten Busen zu haben. 
Auf diesen Anspruch sollte Bea jetzt schleunigst verzichten! 
Denn wenn schon solch ein Titel, dann gebührt er der 20jährigen 
Caroline aus Köln. Und diesmal ist jeder Irrtum ausgeschlossen! 
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“Ja”, lacht die Rheinländerin mit den Traummaßen 96-58-86, 
“mein Busen ist ganz okay. Dafür wäre ich gerne ein bißchen größer.” 
Also: Soooo klein ist Caroline mit ihren Einssechsundsechzig 
nun auch wieder nicht. Und daß sich die PENTHOUSE-Leser an der 
Körpergröße stören, können wir uns nun überhaupt nicht vorstellen. 


Vor kurzem hat Caroline ihren 
Traumjob gefunden - sie volontiert 
als Maskenbildnerin. "Da möchte 
ich was erreichen. Ich kann 
nämlich sehr ehrgeizig sein und für 
ein Ziel auf viel verzichten.” 


«So falsch kann 
ich mit meiner 
Lebenseinstel- 
lung gar nicht 
liegen. Denn 
ich habe nie 
Probleme mit 
Leuten. 
Höchstens die 
Männer mit 
mir, wenn sie 
mich so 
durchdringend 
ansehen® 


Wäsche: Daisy Boutique, 
Trautenwolfstraße 5, 8000 
München. Schuhe und 
Kleider Gigi' Shoes+ 
Fashion, Maximilianstr. 38, 
8000 München 2. Strümp- 
fe: Christian Dior. Mode- 
schmuck: M.B. Jerger, 
Montgelasstraße 39, 8000 
München. Make-up+Sty- 
ling: Studio Uschi Borsche, 

München 


-MÄADCHEN CAROLINE 


PENTHOUSE OKTOBER 


eKöln ist 
Karneval. Sagt 
man. Caroline 
aber findet die 
tollen Tage gar 
nicht so toll: 

"Da verzieh’ich 
mich so weit weg 
wie möglich® 


«Meine Mutter 
ist meine 
beste Freundin. 
Allerdings bin 
ich ein 
Einzelkind. 
Frei erzogen 
und schwer 
verwöhnt® 


2; 


Ten 
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“Ich bin nicht prüde. Und Sex zählt für mich zu den schönsten 
Dingen im Leben. Ungerecht ist nur diese falsche Moral. Ein 
Mann darf immer, eine Frau wird schräg angesehen. Wenn ich so 
einen Blödsinn höre, kann ich mich richtig aufregen. Ich 
jedenfalls mache, was mir Spaß macht. Basta.” 


eich könnte mir gut vorstellen, mal mit 
meinem Beruf in Los Angeles zu landen. Dann 
wäre ich am Ziel meiner Wünsche. Arbeiten 

in der Traumfabrik Hollywood und leben mit 
Sonne, Meer und Strand. Das wär's!® 
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& Hauptdarsteller fragt den Re- 
gisseur: "Was soll ich denn mit 
dem Präservativ?” - "Anziehen, 
heute ist Kostümprobe!” 


ennst du die Apparate, die auf 

Anhieb herausfinden können, 
ob man lügt?” - “Allerdings, mit so 
einem Apparat bin ich seit 20 Jah- 
ren verheiratet!” 


\V ie ich höre, soll der Chef krank 
sein, und trotzdem kommt er 
jeden Tag ins Büro. Hoffentlich hat 
er nichts Ansteckendes?’ - “Keine 
Bange, eristüberarbeitet... 


Be steht am Fenster. Plötz- 
x lich ruft sie ihren Mann: ‘Da, 
schau mal, Schatz, Fräulein Huber 
ist gerade beim Ausziehen!” Nach 
einem Gpiff in den Schrank kommt 
er sofort angerannt. Meint Renate 
schnippisch: "Was willst du denn 
mit dem Fernglas? Den Möbelwa- 
gen wirst du doch wohl noch so 
sehen?!” 


Sie schluchzt: "Du hast das Ver- 
sprechen nicht gehalten, das du 
mir gegeben hast!” - "Weine nicht, 
Liebling, du kannst jederzeit ein 
neues haben.” 


N: wie fandest du meinen neuen 
Kleinwagen? - “Oh, ganz zufäl- 
lig. Ich öffnete die Garage, sah in 
der Ecke etwas Rotes, bückte mich 
- und da war er!” 


N geht steif rein und kommt 
S 


chlaff raus? - Im Prinzip ja, 
aber ich meinte den Kaugummi. 


PENTHOUSE 


WIIZE 


gon kommt zu seinem Hausarzt 

und druckst herum: "Mein Sohn 
hat auf einer Party eine junge 
Dame kennengelernt und mit ihr 
geschlafen. Dabei hat sie ihm lei- 
der ein gewisses Leiden ange- 
hängt.” - "Nun, dann schicken Sie 
Ihren Sohn mal vorbei.” - “Hmm, 
es geht noch weiter: Er hat unser 
Dienstmädchen angesteckt und 
von der habe ich es bekommen.” - 
“Also, dann machen Sie sich mal 
frei.” - “Tja, es kommt noch 
schlimmer. In meiner Ahnungslo- 
sigkeit habe ich mit meiner Frau 
geschlafen, und jetzt...” - “Ach 
du meine Güte”, erschrickt der 
Arzt, “nun sind wir alle glücklich 


angesteckt!” 


FR: dieses Zeugnis, mein Sohn, 
müßte es eigentlich Prügel ge- 
ben!” - “In Ordnung, Papa - ich 
weiß, wo der Lehrer wohnt.” 


er Unterschied zwischen einer 

Ehefrau und einer Witwe? - Die 
Witwe weiß immer, wo ihr Mann 
ist. 


. 


Kr Sie mir sagen, wie ich 
von hier aus zum Bahnhof kom- 
me?” - "Sind Sie motorisiert?” - 
“Nein.” - "Dann müssen Sie zu 
Fuß gehen!” 


ı Fallschirmspringer springen 
ab. Saust der zweite am ersten 
vorbei. Der ruft entsetzt: “Mensch, 


zieh doch den Schirm!” - “Wieso? 
Ist doch bloß eine Übung.” 


er Irinkspruch der Urologen? - 
Prostata! 


Lachen Sie auch so gern wie wir? 


udwig, nun zeig mir doch mal, 

daß du ein Mann bist!" - 
“ich... äh... ıch habe meinen 
Ausweis nicht dabei.“ 


ie hübsche Gabi geht mit ihrer 

Mutter ins Kino, Nach einer 
Weile flüstert Gabi der Mutter zu: 
“Der Mann neben mir fährt 
dauernd mit seiner Hand unter 
meinen Rock.” - “Komm, wir tau- 
schen die Plätze‘, schlägt die Mut- 
ter vor. Danach herrscht Ruhe. Bis 
die Mutter den. Mann anstößt und 
fragt: "Sind Sie jetzt böse?” 


Meer wie kann man nur so ent- 
setzlich faul sein! Du schläfst 
den ganzen Tag. Ich verstehe zwar 
gut, daß dir Arbeit widerwärtig ist, 
aber du könntest wenigstens eine 
Familie gründen und Kinder haben, 
die dann für dich arbeiten könnten. 
Ist denn das so schwer?” - “Nein, 
du hast ja recht, aber weißt du, wo 
ich eine schwangere Frau finden 


. könnte?” 


s regnet und regnet. Frau Muk- 

kermann steht an der Bushalte- 
stelle und wird durch und durch 
naß. Zwar hat sie einen Schirm in 
der Hand, aber den öffnet sie nicht. 
Schließlich fragt eine Frau, die ne- 
ben ihr steht: "Ich. verstehe Sie 
nicht. Wenn Sie schon einen 
Schirm dabei haben, weshalb be- 
nutzen Sie ihn dann nicht?” - 
"Wissen Sie, das ist ein Geschenk 
meiner Freundin, das ich vor Hei- 
ligabend nicht öffnen soll... .” 


eine Frau ist so prüde, daß sie 


bei allen Büchern die Seite 69 
herausreißt!” 


Dann schicken Sie uns doch einen - jeden Witz, der auf dieser Seite veröffentlicht wird, honorieren wir mit 51 Mark. 
Redaktion PENTHOUSE, "Leser-Witze”, Edenstraße 20, CH-8021 Zürich, Schweiz. 
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Höflichkeit 
macht Freude. 
Aber alles 
hat seine Grenzen 


SATIRE VON 
EPHRAIM KISHON 


MEINE 
REISE NACH 


Wie viele Reisen in 
den Fernen Osten be- 
gann auch unsere mit 
einergroßzügigenEin- 
ladung. In einer 
schwachen Minute 
hatte mich mein japa- 
nischer Verleger mit 
der gesamten Familie, 
natürlich ohne Kinder, 
zu einem Blitzbesuch 
nach Tokio eingela- 
den, im Rahmen einer 
edelmütigen Offerte, 
wonach die Reise von 
mir und der Aufenthalt 
von meiner Bank ge- 
tragen würde. 

Einem solchen An- 
gebot kann man ein- 
fach nicht widerste- 

y hen 

Also packte ich 
meine Frau und ihre 
Siebensachen zusam- 

Ss men, und hopp - 
schon waren wir nach 
einem 72-Stunden- 
Flug in Hongkong ge- 


landet. Von da war es 
nur noch ein Katzen- 
sprung nach Tokio - 
obwohl ich dieser Kat- 
ze nicht unbewaffnet 
begegnen möchte. 
Am Flughafen von 
Tokio erlebten wir un- 
sere erste angenehme 
Überraschung, als wir 
entdeckten, daß das 
Land der aufgehen- 
den Sonne kein Trink- 
geld kennt. Niemand 
weiß, was es ist. Es 


ILLUSTRATION 
LAWRENCE GERNER 
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taucht ein schmächtiger Träger auf, 
stellt sich unter die vierzehn Ge- 
päckstücke ohne "Mamma mia” 
und “Porca miseria” und schleppt 
den Kofferberg in die 81. Etage un- 
seres Hotels. Als ich ihm einige be- 
scheidene Münzen in die Hand 
drücken will, lächelt der kleine 
Mann freundlich, verneigt sich und 
sagt: "No, no, tenk ju, no, no.” 

“Nehmen Sie ruhig”, sagen wir 
im Sinne bester mediterraner Er- 
ziehung, aber der Schmächtige lä- 
chelt und verbeugt sich - no, no, 
Sir, no, no. 

Er hatte offensichtlich nicht alle 
Tassen im Schrank. Meinen positi- 
ven Eindruck teilte ich wenig spä- 
ter dem Hoteldirektor mit: 

“Auch bei uns in Israel schlug 
der Gewerkschaftsvorstand kürz- 
lich vor, diese widerliche Trink- 
geldsitte aufzugeben. Es war übri- 
gens seine letzte Amtshand- 
lung.: N 

“Japan und Ägypten sind nicht 
dasselbe’, verbeugte sich lächelnd 
der Direktor und fügte hinzu: "Das 
heutige Japan bewahrt seine alt- 
ehrwürdigen Traditionswerte, wäh- 
rend es an der Spitze der moder- 
nen Technologie schreitet.“ 

Wir hatten keinen Grund, an 
seinen Worten zu zweifeln. In 
unserem Zimmer unterwies uns 


der Direktor in der Handhabung 
des neuesten Digital-Fernsehap- 
parates, der sich von selber aus- 
schaltet, wenn nach 25 Minuten 
Fußballspiel noch kein Tor gefallen 
Ist. 

"Na also”, ließ sich meine Frau 
hinreißen. "Japan ist wirklich ein- 
malig.” 

“Sie bringen mich in Verlegen- 
heit, gnädige Frau”, verneigte sich 
der Direktor, hob zwei dicke Staub- 
körnchen vom Parkettboden auf 
und wickelte sie sorgfältig in sein 
blütenweißes Taschentuch. "Wir 
tun, was in unseren bescheidenen 
Kräften steht.’ 

Kaum hatte sich der Direktor 
rücklings aus unserem Zimmer 
empfohlen, traf mein lächelnder 


' Verleger ein. Europäisch schüttelte 


er unsere Hände und erkundigte 
sich höflich, wie uns Japan gefalle. 

“Sehr nett, antworteten wvir, 
“unsere Hochachtung. 

Mein Verleger zeigte leichte 
Züge von Enttäuschung. Wir waren 
etwas irritiert. Immerhin befanden 
wir uns erst eine halbe Stunde in 
Japan und hatten die Hälfte davon 
bereits auf Lächeln vergeudet. 

“Meiner bescheidenen Meinung 
nach”, rettete die beste Ehefrau 
von allen die delikate Situation, 
“bewahrt das heutige Japan seine 
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altehrwürdigen Traditionswerte, 
während es an der Spitze der mo- 
dernen Technologie schreitet.” 

“Tenk ju”, errötete mein Verle- 
ger und verbeugte sich, "Sie brin- 
gen mich in Verlegenheit, gnädige 
Frau.” 

Auf unsere Frage, was wir uns 
unbedingt ansehen müßten, emp- 
fahl er uns den Besuch der alten 
Hauptstadt Kioto. Als wir uns er- 
kundigten, wie wir denn dahin kä- 
men, verbeugte sich mein Verleger 
und verließ wortlos das Zimmer. 
Nach wenigen Minuten kehrte er 
mit drei Fahrkarten des berühmten 
Expreßzuges wieder, der mit Ultra- 
schallgeschwindigkeit nach Kioto 
fährt. Wir machten ihn darauf auf- 
merksam, daß wir, meine Frau und 
ich, mit zwei Fahrkarten auskom- 
men könnten, worauf er sich mit 
gewinnendem Lächeln verbeugte: 

"Wenn Sie erlauben, leiste ich 
Ihnen Gesellschaft. Mein Verleger 
fuhr also mit. Nach drei Stunden 
per Ultraschall, ohne ein Wort aus- 
zutauschen, verabschiedete sich 
mein. Verleger im Hauptbahnhof 
von Kioto mit einer höflichen Ver- 
beugung. Wenn ich mich recht 
erinnere, hat er dabei freundlich 
gelächelt und kehrte wieder zu sei- 
ner Basıs zurück. 

Nur sekundenlang waren wir 
ohne Begleitung. Eine sympa- 
thisch lächelnde Passantin trat auf 
uns zu, stellte sich vor und erbot 
sich, uns die Sehenswürdigkeiten 
der Stadt zu zeigen. Warum nicht, 
meinten wir. Die Passantin führte 
uns zu den alten Tempeln, ins Mu- 
seum, in den kaiserlichen Garten, 
und als es Abend wurde, begleite- 
te sie uns in ein nahegelegenes 
Hotel und mietete ein Zimmer ne- 
ben unserem. 

In dieser Schicksalsstunde er- 
fahren wir die weltberühmte japa- 
nische Höflichkeit in ihrer vollen 
Bedeutung. Im Laufe der Zeit lern- 
ten wir zwar, uns gegen sie erfolg- 
reich zu wehren, aber in den ersten 
Tagen liefen wir mehrfach in die 
mörderische Falle der guten Ma- 
nieren. In Japan genügt es näm- 
lich, einen flüchtigen Touristen- 
blick auf ein Straßenschild zu wer- 
fen; um unverzüglich von einem 
Dutzend galanter Fußgänger über- 
fallen zu werden, die darauf beste- 
hen, den hilfsbedürftigen Reisen- 
den bis ans Ende der Welt zu 
begleiten. Sie laden oft auch zum 
Essen ein und bieten ihre Gast- 
freundschaft bis zu den nächsten 
Olympischen Spielen an. Adoption 
nicht ausgeschlossen. 

Der Abschied von japanischen 
Passanten gestaltet sich beson- 
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VIP heißt B» 
very Impor- 
tant person, 
und das ist Sie, nicht wahr? Die wichtigsten 
Daten Ihrer Partnerin können Sie in Zukunft 
von der VIP-Karte abrufen. Aber auch Sie, 
liebe PENTHOUSE-Leserin, können selbst- 
verständlich Ihrem Mann mit der ausgefüll- 
ten VIP-Karte einen diskreten Wink geben, 
damit er z.B. nicht den nächsten Geburtstag 
vergißt.... 


PENTHOUSE schenkt Ihnen diese VIP-Kar- 
te mit dem Namensaufdruck der Partnerin. 
Postkarte mit dem betreffenden Namen 
und Ihrer Adresse genügt. Einsenden an: 
PENTHOUSE, VIP-Karte, Edenstraße 20, 
CH-8021 Zürich. 
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ders dramatisch. Weinend ver- 
spricht man einander, bis zum bal- 
digen Wiedersehen in Funkkontakt 
zu bleiben. 

“Auf Wiedersehen”, sagen sie 
mit nassem Blick. “Übrigens, wie 
gefällt Ihnen Japan? 

“Das heutige Japan’, antworten 
wir, "bewahrt seine altehrwürdigen 
Traditionswerte, während es an der 
Spitze der modernen Technologie 
schreitet. Sayonara.” 

Ja, wir haben begonnen, japa- 
nisch zu sprechen. Es ist gar nicht 
so schwer, wie es aussieht. Wenn 
man in jungen Jahren ernsthaft zu 
lernen beginnt, werden früher oder 
später die Enkelkinder bereits gan- 
ze Sätze fließend nachsprechen 
können. 

Leichter ist es, sich in die Köst- 
lichkeiten der japanischen Küche 
zu verlieben. Die beste Ehefrau von 
allen und ich waren bald nach 
Sushi und Yakitori süchtig, obwohl 
es wenige Restaurants gibt, in 
denen beide Wunder gleichzeitig 
serviert werden. 

Einmal begingen wir den fatalen 
Fehler, dieses Problem an meine 
liebevolle Übersetzerin heranzutra- 
gen. Umgehend wurden wir zu 
einem gigantischen Festessen in 
ein antikes Restaurant aus lauter 
Bambus, Weihrauch und Tradition 
eingeladen. Rechts und links sa- 
ßen zwei Geishas und lasen meine 
Gedanken. Mein nach Okimono 
schweifender Blick genügte, um 
meine Schutzengel zu inspirieren, 
mir einen gehäuften Teller davon 
festlich aufzutragen: 

“Es ist uns eine unschätzbare 
Ehre, Sie bedienen zu dürfen”, ver- 
neigten sie sich. "Domo alligator.” 

Oder so ähnlich. Ein erhebendes 
Erlebnis an niedrigen Tischen. 
Schade, schoß es mir durch den 
Kopf, daß die Kinder das nicht se- 
hen können - und schon stand 
meine linke Geisha auf und foto- 
grafierte uns mit einer Ultraviolett- 
laserkamera, die sie aus ihrem tra- 
ditionellen Rückenfallschirm holte. 

Es war rührend, zu sehen, wie 
das heutige Japan seine altehrwür- 
digen Traditionswerte bewahrt, 
während es an der Spitze der mo- 
dernen Technologie schreitet. Wir 
zögerten nicht, diesen Gedanken 
an die Geishas weiterzuleiten. 

“Sie bringen uns in Verlegen- 
heit”, erröteten die beiden Feen. 
“Wir sind Ihrer lobenden Worte 
nicht würdig.” 

Ja, die Bescheidenheit ist die 
hervorstechendste Eigenschaft der 
Japaner. Sie zeichnete auch die 
Teilnehmer meiner Pressekonfe- 
renz aus, als man mich nach mei- 


ner Meinung über Japan befragte. 
Meine Frau verteilte unser noch 
druckfrisches Flugblatt, aus dem 
unmißverständlich hervorging, daß 
das heutige Japan seine altehrwür- 
digen Traditionswerte ... 

Die Journalisten dankten, mein- 
ten aber errötend, wir brächten sie 
in Verlegenheit. Ich schlug vor, das 
Thema zu wechseln, und stieß auf 
allgemeine Zustimmung. Hierauf 
stand eine blutjunge Journalistin 
auf, verbeugte sich und fragte, ob 
sie mir eine rein persönliche Frage 
stellen dürfe. 

Ich stellte mich uneigennützig 
zur Verfügung. 

“Hochgeschätzter und verehrter 
Gast aus Damaskus’, hob die jun- 
ge Dame an. "Als erfahrener und 
weitgereister Literat werden .Sie 
bestimmt einschätzen können, ob 
unser Fortschritt in der modernen 
Technologie nicht auf Kosten un- 
serer altehrwürdigen Tradition ge- 
hen wird.” 

In diesem Augenblick begriff 
ich, warum Harakiri in diesem Land 
so beliebt ist. Ich hielt jedoch mit 
meiner persönlichen Meinung 
nicht hinter dem Berg, daß den ja- 
panischen Traditionswerten keine 
unmittelbare Gefahr drohe. Die 
blutjunge Journalistin dankte mir 
für die ermunternden Worte, die 
sie, nebenbei, in Verlegenheit 
brachten. 

Auch die Presse griff das Thema 
auf: 

“Jüdischer Satiriker aus dem 
Iran”, ließen die Schlagzeilen ver- 
lauten, "bewundert sowohl japani- 
sche Tradition als auch moderne 
Technologie.” 

Zumindest hat es der Empfangs- 
chef unseres Hotels so übersetzt, 
während er unser Gepäck und uns 
zum Ausgang begleitete: 

“Es war ein besonderes Vergnü- 
gen, Sie als Gast bei uns zu ha- 
ben”, verbeugte er sich lächelnd. 
“Bei dieser Gelegenheit würde ich 
nur zu gern Ihre aufrichtige Mei- 
nung über Japan hören. 

Da passierte etwas sehr Un- 
angenehmes. Die beste Ehefrau 
von allen stürzte sich plötzlich auf 
den Empfangschef und begann, 
mit: ihrem transistorgesteuerten 
Fächer auf ihn einzuschlagen: 

“Hier hast du deine altehrwürdi- 
ge Technologie...”, kreischte sie, 
“dein heutiges Japan... deine 
moderne Tradition...” 

Der Empfangschef setzte zur 
Flucht an. Seine letzten Worte gal- 
ten dem tiefempfundenen Dank für 
unsere einschlägige Auskunft. 

Um die Wahrheit zu sagen, er 
brachte mich in Verlegenheit. Os 


Das Imperium schlägt zurück. 
Ronnie und seine Sittenwächter auf Eierjagd. 
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PUBLICIS INTERMARCO-FARNER 


„ein Auto muß mir Freiräume 
verschaffen, 
auch in punkto Image”. 


Hansjörg Felmy. München. 
Schauspieler und Renault 25-Fahrer. 


ri 


Renault empfiehlt Elf Motorenöle. 


75 Millimeter, 
die die Welt 
veränderten - 
der Stöckelschuh 
wird 300 


FRIVOLE 
KULTUR- 
GESCHICHTE 
VON 

NAOMI STILLER 
UND 

DAVID RIHS 


er waffenscheinpflichtige Ab- 

satz ıst wieder da. Nachdem die 

Frauen jahrelang im Klavier- 

lehrerinnen-Look mit dicken 
Kreppsohlen, Gesundheitstretern, 
Turnschuhen und anderen barbari- 
schen Latschen Bodennähe such- 
ten, geht es schuhstracks aufwärts. 
Edelschuster wie Jourdan, Bally, 
Pensato oder Violacei nageln ihrer 
Klientel hohe Pfennigspitzen unter 
die Hacken wie schon lange nicht 
mehr. 

Der Erfolg gibt ihnen trotz Kör- 
per- und Gesundheitsbewußtsein 
recht: Kleider.machen Leute, und 
zur erotischen Selbstdarstellung ist 
ein atemberaubender Stiletto eben 
hilfreicher als die Müsli-Sandale. 
So nimmt, wer Männerblicke auf 
sich ziehen will, auch unvernünfti- 
ge Schritte in Kauf. Da der Fuß 
zeigt, wie das schöne Geschlecht 
dasteht, behauptet der französi- 
sche Schuhdesigner Sacha: "Alles, 
was Mode wird, ist den Frauen 
plötzlich auch bequem. 

Als sexueller Anreiz und Weib- 
lichkeitssymbol machen Stöckel- 
schuhe mit ein paar Unterbrechun- 
gen seit 300.Jahren Furore. Der 
Grund ist simpel: Durch die erhöh- 
te Ferse wirken die Beine länger 
und schlanker. Der Absatz erfaßt, 
streckt und spannt - je nach seiner 
Höhe und Stellung - die gesamte 
Körpermuskulatur von den Waden 
bis zu den Rückenmuskeln. Da- 
durch wird der Oberkörper betont 
und der Busen zum Wunder. Auch 
der Hintern rutscht hoch und steht 
aufreizend weiter vor. Kleiner Ne- 
beneffekt: Die Pobäckchen ziehen 
sich zusammen und sehen da- 
durch knackiger aus. Gleichzeitig 
läßt die Verschiebung des Absat- 
zes nach vorne den Fuß optisch 
kleiner erscheinen, ebenfalls ein 
Schönheitsideal. 

Keine Frage, daß da der Stöckel- 
schuh zum unersetzlichen Lust- 
spender avancierte. Für Fetischi- 
sten ebenso wie für Transvestiten, 
die sich erst richtig weiblich fühlen, 
wenn sıe auf hohen Hacken balan- 
cieren. Das horizontale Gewerbe in 
Birkenstock-Schlappen - undenk- 
bar. Und beim Striptease- sind 
Pumps ein nicht minder wichtiges 
Accessoire wie Strapse. Oder 
könnten Sie sich das Crazy-Horse- 
Ballett in College-Slippern vorstel- 
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len? Alle stehen “auf du und du mit 
dem Stöckelschuh’: Heerscharen 
von Tippsen und Künstlerinnen, 
Hausfrauen und Karrieremädchen 
trippeln durch die Welt - keine Bla- 
se, kein Loch im Kanaldeckel, kei- 
ne Pfütze und kein Schneesturm 
kann sie davon abhalten. 

Denn welcher korkgefederte 
Leisetreter wird je erlebt haben, 
daß sich ein Mann in ihn vernarrt 
und den Fuß hätte küssen wollen, 
von dem schon sein Schuh so viel 
versprach? O weh dem armen Kerl, 
wenn sich unter der Tischdecke 
des Restaurants nicht ein aufre- 
gender Stiletto am Hosenbein 
reibt, sondern nesseliges Sport- 
schuhkrepp. Schon der französi- 
sche Schriftsteller Retif de la Bre- 
tonne hatte die Maxime: "Hohe 
Schuhe und hohe Frisur - das ist 
der wahre Reiz an Frauen.” Graf 
Henry de Montherlant, ein Chauvi 
mit zynischer Verachtung der Mit- 
telmäßigkeit, ließ einen Romanhel- 
den empfehlen, man solle der 
Dame seines Herzens zuerst auf 
die Schuhe gucken. Wer will sich 
schon an Mädchenbeinen entlang- 
küssen, wenn unten die neueste 
Errungenschaft der Orthopädie- 
Messe klebt? Das wissen die 
Frauen und bringen den Gespielen 
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Das geschwungene, 


lieber mit Pfennighacken in Stim- 
mung. 

“Stöckeln ist sexy’, bekundet 
auch ganz unverblümt eine Kundin 
des Florentiner Luxusschusters 
Ferragamo, die sich gerade in des- 
sen Londoner Filiale in der Old 
Bond Street ein paar männer- und 
zehenmordende Veloursleder- 
pumps in aktuellem Blaßgrün er- 
standen hat: “Der Absatz verleiht 
mir einen ausbalancierten, stolzen 
Gang. Er erlaubt es, feminin auszu- 
sehen.” Eine andere überzeugte 
Stilettoträgerin, die selbst in der 
Disco auf 75-Millimeter-Stelzen 
von Sergio Rossi herumspringt, er- 
klärt ihr Schuhwerk für 370 Mark 
gar zum seelischen Haltegriff: “In 
Pumps fühle ich mich attraktiver, 
sicherer und erhalte mehr Bestäti- 
gung. Mit flachen Schuhen zur Ar- 
beit - das kommt für mich nicht in 
Frage. In Slippern habe ich immer 
das Gefühl, noch ein Schulmäd- 
chen zu sein.‘ 

Stöckelschuhe sind eine Frage 
des Lebensgefühls, der Eleganz. 
klackernde 
Etwas signalisiert Luxus. Wer da- 
mit auftritt, zeigt, daß er keine wei- 
ten Wege geht, sich das Taxi lei- 
sten kann. Außerdem beeinflussen 
nur wenig Kleidungsstücke das 
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Rollenverhalten so nachhaltig wie 
hohe Schuhe. Durch den schwe- 
benden Gang werden die Mäd- 
chen anlehnungsbedürftig. Wenn 
es einer zum Umfallen ist, dann in 
Stöckelschuhen. Ein schützender, 
führender Männerarm sollte des- 
halb immer in Reichweite sein. 
Bevor der hohe Absatz jedoch 
zur weiblichen Waffe wurde, zierte 
er Soldatenstiefel. Zuerst trugen 
ihn persische Reiter im 16. Jahr- 
hundert als Bremse gegen das 
Durchrutschen der Fußbekleidung 
durch die Steigbügel. Stiegen die- 
se Kämpfer vom Pferd, verlieh ih- 
nen die erhöhte Ferse einen gok- 
kelartigen Gang. Der Oberkörper 
schob sich nach vorne, die Kopf- 
haltung wirkte noch stolzer. 
Schnell beeindruckte diese östli- 
che Schuhmode den europäischen 
Adel. Da man eine stattliche Figur 
bevorzugte, war in besseren Krei- 
sen die sogenannte Gänsebrust 
üblich, für die man das Hemd mit 
Federn aufpolsterte. Der Absatz 
machte diese umständliche Proze- 
dur überflüssig. So wollte kurz vor 
dem Dreißigjährigen Krieg kaum 
jemand mehr platt auf dem Boden 
stehen... 
Es kam, wie es kommen mußte: 
Alsbald fanden auch die Damen an 
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dem neuen Gang Gefallen. Mit 
Wespentaille und Dekollete ohne- 
hin auf erotische Wirkung bedacht, 
brachte der Stöckelschuh den Bu- 
sen noch besser zur Geltung und 
ließ zudem aufreizend den Po wak- 
keln. Der Absatz war jedoch da- 
mals nicht nur Lustsignal, sondern 
hatte auch tiefere Bedeutung. Er 
zeigte an, zu welcher gesellschaft- 
lichen Klasse man gehörte. Je hö- 
her, desto vornehmer. Unterstrich 
man im Mittelalter seine Bedeu- 
tung durch die langen Spitzen des 
Schnabelschuhs, bis dies vom Kle- 
rus als anstößig verboten wurde, 
hob sich die Barockdame von den 
niederen Ständen durch schwin- 
delerregende Hacken ab. Satte 15 
Zentimeter waren da keine Aus- 
nahme. 

Auch die schlanke Pfennigspitze 
hatte, wie die liebevoll zusammen- 
gestellte Sammlung im Offenba- 
cher Schuhmuseum zeigt, zu Zei- 
ten des Sonnenkönigs Ludwig XIV. 
ihre Geburtsstunde. Logischerwei- 
se forderte der steile Wahn Opfer, 
was Komfort und Bewegungsfrei- 
heit betrifft. Die Stöckelschuhe tru- 
gen bis ins Rokoko zusammen mit 
kuppelförmigen Reifröcken und 
turmhohen Perücken dazu bei, daß 
das schöne Geschlecht meist nur 
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Bevor der hohe 
Absatz zur weiblichen Waffe 
wurde, zierte er 
Soldatenstiefel 
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von seinen Dienerinnen geführt 
über das Palastparkett trippeln 
konnte. 

Aber solche Fußgefängnisse 
waren den Potentaten gerade 
recht. Die Etikette forderte hilflose, 
untertänige Frauen. Ein Aspekt, der 
interessanterweise auch in einer 
Zeitungsanzeige um 1900 auf- 
taucht. Dort ist ein sadomasochi- 
stischer Stiefel aus Österreich ab- 
gebildet. Der Absatz ist so lang, 
daß die Zehen gar nicht mehr den 
Boden berühren können. Darunter 
steht: "Der Absatz in seiner abwei- 
chenden Form verhinderte... jeg- 
liche Autonomie oder jeden 


Fluchtversuch bei der Frau, die ihn 
trug. 

Obwohl die Roben bodenlang 
waren und man deshalb die Füße 
nicht sehen konnte, stieß die Phan- 


tasie der Schuhmacher im 17. 
Jahrhundert kaum ‘an Grenzen. 
Aufwendige Stickereien, Orna- 


mente aus Silberfäden, Edelstein- 
besatz und kostbare Seidenstoffe 
umhüllten die Füße vornehmer Da- 
men. Oftmals arbeitete man Schu- 
he nur für ein bestimmtes Kleid 
und überzog sie mit dem gleichen 
Muster. Wer genauer betrachten 
will, was die standesgemäße Dul- 
zinea von 1680 vor dem Schäfer- 
stündchen unters Bett stellte, dem 
sei ein Besuch im Bally-Schuhmu- 
seum empfohlen. Das ehemalige 
Wohnhaus des Firmengründers 
C.F. Bally “Zum Felsgarten” im 
schweizerischen Schönenwerd 
zeigt mit Originalschuhen, Gemäl- 
den und Zunftrequisiten ein sym- 
bolkräftiges Stück Kulturgeschich- 
te. Hierzu gehören auch wertvolle 
Spangen und Schnallen, die Kava- 
liere nach galanten Abenteuern ei- 
nerseits als Dankeschön hinterlie- 
ßen, anderseits auch als Jagdtro- 
phäen sammelten. Der Grund für 
diesen schönen Brauch ist nahelie- 
gend: Da die sittenstrenge Gesell- 
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schaft nicht nach Lustgewinn frag- 
te, sondern Ehen aus Staatsraison 
oder wirtschaftlichen UÜberlegun- 
gen geschlossen wurden, konnte 
sich manches Pärchen nur unter 
größter Geheimhaltung in die 
Arme fallen.- Bis zum nächsten 
Treffen vergingen oft Monate. Da 
mußte halt ein Taschentuch, 
Strumpfband oder Schuh über ein- 
same Stunden hinweghelfen. Vor 
allem aber letzterer hatte einen be- 
sonderen Reiz. Tabuisiert und un- 
ter langen Gewändern verborgen, 
bekam ihn nur ein intimer Freund 
zu sehen. Für die Spenderin war 
ein solcher Verlust leicht zu ver- 
schmerzen, hatte doch - so jeden- 
falls will es Günter Gall vom Offen- 
bacher Schuhmuseum wissen - 
eine Dame der Gesellschaft um 
1830 gut und gern einen Jahresbe- 
darf von 360 Paaren. 

Mancher Casanova indessen, 
der bei der Angebeteten kein Ge- 
hör fand, soll sogar die Kammerzo- 
fe bestochen haben, um sich er- 
satzweise mit der Fußhülle vergnü- 
gen zu können. Langfinger unter 
den Fetischisten gibt es bis heute, 
schenkt man einem Münchner Ho- 
telpagen Glauben, der nach fünf 
Cognacs bei Schumann'’s behaup- 
tete, nicht nur die Pumps von He- 
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Die Guillotine holte 
die Herrschaften nicht nur 
vom Thron, 
sondern auch vom hohen 
Absatz 
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len Schneider, sondern sogar die 
von Brooke Shields stibitzt zu ha- 
ben. Details, was mit diesem 
Schuhwerk hinter verschlossenen 
Türen geschieht, sollen hier jedoch 
nicht weiter erörtert:werden. Wen- 
den wir uns lieber einem seriösen 
Schuhfetischisten zu, dem Ge- 
heimrat Goethe. In “Wilhelm Mei- 
sters Lehrjahre‘ läßt er den Schau- 
spieler Serlo von den Freuden des 
Junggesellen schwärmen: "Es ist 
Nacht, man liegt im Bette, es ra- 
schelt, man schaudert, die Türe tut 
sich auf, man erkennt ein |liebli- 
ches, wisperndes Stimmchen, es 
schleicht was herbei, die Vorhänge 
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da 


rauschen, klipp! klapp! die Pantof- 


feln fallen, und husch! man ist 
nicht mehr allein. Ach, der liebe, 
der einzige Klang, wenn die Ab- 
sätzchen auf den Boden aufschla- 
gen! Je zierlicher sie sind, je feiner 
klingt's. Man spreche mir von Phi- 
lomelen, von rauschenden Bä- 
chen, vom Säuseln der Winde und 
von allem, was je georgelt und ge- 
pfiffen worden ist, ich halte mich 
an das Klipp! Klapp! - Klipp! Klapp! 
ist das schönste Thema zu einem 
Rondeau, das man immer wieder 
von vorne zu hören wünscht.” 
Aber auch Wilhelm gerät durch 
weibliches Schuhwerk aus der 
Fassung, als die kokette Philine 
dem umworbenen Helden ihre 
Pantöffelchen vor den Bettkasten 
stellt. Zunächst erschrocken über 
diese sexuelle Offensive, schlägt er 
die Vorhänge beiseite, findet dann 
aber zu seiner Enttäuschung das 
liebreizende Geschöpf nicht auf 
dem Laken vor. Um die Ruhe ist es 
geschehen: "Kein Schlaf stellte 
sich ein; er setzte die Pantoffeln 
auf den Tisch, ging auf und nieder, 
blieb manchmal bei dem Tische 
stehen, und ein schelmischer Ge- 
nius, der ihn belauschte, will versi- 
chern: er habe sich einen großen 
Theil der Nacht mit den allerlieb- 
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sten Stelzchen beschäftigt; er habe 
sie mit einem gewissen Interesse 
angesehen, behandelt, damit ge- 
spielt, und sich erst gegen Morgen 
in seinen Kleidern aufs Bette ge- 
worfen, wo er unter den seltsam- 
sten Träumen einschlummerte.” 

Ein schwerer Schlag widerfuhr 
der Schuhlust dann durch die Fran- 
zösische Revolution. Die Guillotine 
holte die Herrschaften nicht nur 
vom Thron, sondern auch vom ho- 
hen Absatz. Es galt Rousseaus De- 
vise "Zurück zur Natur”, die den 
Nymphen der Romantik luftige 
Hemdkleider und flache Sohlen 
bescherte. 

Doch nicht für lange. Zu tief sitzt 
das Bedürfnis nach sexualisierten 
Modereizen. So hebt sich die weib- 
liche Ferse im 19. Jahrhundert wie- 
derum beharrlich. Erst schüchtern 
mit den Knopfstiefeletten des 
Biedermeier, dann auf Halbschu- 
hen, bis die Pumps 1870 erneut da 
sind. Allerdings darf der Absatz 
noch nicht an die frivole Fußtracht 
des Adels erinnern und muß ver- 
gleichsweise niedrig bleiben. Um 
trotzdem den Po betonen zu kön- 
nen, erfinden die Couturiers den 
“Cul de Paris’, ein unter dem Kleid 
getragenes Gesäßpolster, und 
schnüren die Frauen in taillefor- 
mende Mieder. 

Kurz vor der Jahrhundertwende 
werden die Röcke fußfrei: Die 
Mode entdeckt das Bein und wirft 
die Tabus der Altvorderen über 
den Haufen. Mit dem Jazz kommt 
auch ein neuer, erotischer Lebens- 
rhythmus, dessen Takt die Mädels 
auf hochhackigen Charleston- 
Schuhen stampfen. Das Berliner 
Apollo-Theater lädt zur Nacktre- 
vue; "Ohne Scham und Schande/ 
penn’ ich mit der ganzen Bande/ 
nicht nur mit dem Einzelherrn,/ 
hemmungslos ist jetzt modern”, 
heißt es in einem Gedicht der lusti- 
gen Zwanziger. 

Stars von Bühne und Film sind 
die großen Modevorbilder der Zeit, 
allen voran Marlene Dietrich, die 
keck verspricht: “Ich bin von Kopf 
bis Fuß auf Liebe eingestellt...” 
Die Geschlechtssignale der Frau 
rutschen von oben nach unten. 
Nicht mit dem Busen, sondern mit 
dem Bein werden die Männer an- 
gemacht. Neben verführerischen 
Dessous und Strapsen hat hierbei 
der Stöckelschuh einen so frivolen 
Symbolcharakter, daß der Maler 
Rudolf Schlichter in der Autobio- 
graphie "Das widerspenstige 
Fleisch” 1932 fasziniert beschreibt, 
wie er nachts heimlich die Schuhe 
seiner Schwester anprobiert: “Ich 
schritt einigemale im Zimmer auf 
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und ab, um das Gehen auf hohen 
Absätzen recht ausgiebig zu genie- 
ßen; dabei vollzog sich plötzlich 
eine merkwürdige Verwandlung in 
meinem ganzen Wesen. Ich fühlte 
mich auf einmal als Mädchen, ein 
schreckliches Verlangen nach 
männlicher Gewalt ergriff mich, am 
liebsten hätte ich mich aufs Bett 
werfen lassen, bereit, jeden Miß- 
brauch meines Körpers zu erdul- 
den. 

Aufs Bett geworfen hätte so 
mancher Bewunderer gern auch 
Marilyn Monroe, das Sex-Symbol 
der fünfziger Jahre. Sie rückte ihre 
aufsehenerregende Formen am 
liebsten mit Stilettos ins richtige 
Kameralicht. Das bevorzugte Mo- 
dell der Blondine waren braune 
Krokolederpumps, übrigens. ent- 
worfen von Salvatore Ferragamo, 
der nicht nur den Pfennigabsatz als 
unentbehrliches Attribut der Weib- 
lichkeit wiederentdeckte, sondern 
fast alle damaligen Leinwandstars 
wie Rita Hayworth, Sophia Loren, 
Jean Harlow oder Ingrid Bergman 
mit betörendem Schuhwerk ein- 
deckte. 

Seitdem 


kommt kein Mode- 


schöpfer mehr an dem fashiona- 
blen Absatz vorbei. Die Haute Cou- 
ture experimentierte mit der H-, A-, 


Y- und Trapezlinie - der Stöckel- 
schuh blieb für die elegante 
Abendgarderobe ein Muß. Selbst 
bei knöchelgefährdenden Tänzen 
wie Rock 'n’ Roll und Twist ließen 
sich die Wirtschaftswunder-Schö- 
nen nicht mehr auf flache Sohlen 
herab. 

Die Hippiewelle brachte kurzzei- 
tig mehr Bodennähe, konnte aber 
ebensowenig wie: die unsägliche 
Plateausohle und der Gesund- 
heitsschuhe-Boom etwas daran 
ändern, daß heute die Teenager im 
Second-Hand-Laden nach Mutters 
Pumps wühlen. Selbst Suffraget- 
ten balancierten anno 1986 auf 
Stöckelschuhen zum Ina-Deter- 
Konzert. Neue Treter braucht das 
Land wahrlich nicht: Lange gab es 
nicht mehr so eine große Auswahl 
an Stöckelschuhen, wie sie das 
Deutsche Schuhinstitut für den 
nächsten Sommer voraussagt. Da 
sind nicht nur die klassischen ge- 
schlossenen Pumps in allen Pa- 
stellfarben der Palette vorhanden - 
neben dem unvermeidlichen Pais- 
leymuster findet man elegantes 
Materialmix aus Leinen und Python 
ebenso wie aufwendige Verzierun- 
gen mit Federn, Straß und Schlei- 
fen. Da bleibt kein Wunsch uner- 
füllt, allenfalls ein Fußkettchen um 
die Fessel könnte solche Reize 
noch krönen. O+a 
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Aus Illusionen 
und Visionen 
schuf sich 
Jan Saudek, 
der große 
tschechische 
Fotograf, 
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ABEND EINER MAGD, 1978, handkoloriert 


1935: Meine Mutter schenkte einem 
Sohn das Leben, Karel, und einige Se- 
kunden später, als eine Art Zugabe, auch 
mir. Mich hatte niemand erwartet, und 
das ist vielleicht auch der Grund, warum 
ich immer ganz unerwartete Dinge tun 
will - und wohl auch der Grund dafür, 
daß ich nie die erste Geige spielen wer- 
de, egal wie ich mich auch anstrenge. 
Kaum war ich auf der Welt, wurden 
auch schon Fotos von mir gemacht, aber 
später war ich es dann, der die anderen 
fotografierte. Und gerade da kam der 
Krieg auf uns zu. Ich erinnere mich nur 
ungern an meine Kindheit: Es war eine 
Zeit, in der ich noch hilfloser war als spä- 
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ter - so hilflos, wie ich es als alter Mann 
vermutlich wieder sein werde. Wir be- 
wegen uns im Kreis, kehren zurück an 
unsere Ausgangspunkte. Ich wurde von 
Erwachsenen geschlagen, ich wurde 
von Kindern geschlagen, ich hatte Angst 
vor Hunden, weil ich ihr Verhalten nicht 
einschätzen konnte. In meiner Umge- 
bung gab es nichts Schönes und natür- 
lich keinerlei Kunstwerke. Das einzige 
Buch, das ich im Regal fand (und ich 
wette, es stand versehentlich dort), war 
die "Reise ans Ende der Nacht’ von Ce- 
line. Als Achtjähriger begann ich das 
Buch zu lesen und hatte es erst mehr als 
dreißig Jahre später ausgelesen. Falls 
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SCHNELLER WECHSEL II, 1985, handkoloriert 


VIER MENSCHEN, 1978, handkoloriert 


mich also damals irgend etwas be- 
einflußt hat, dann C&lines bittere 
Lebensphilosophie, seine Art, die 
Welt zu sehen. Und tatsächlich al- 
les, was mir zustieß, schien einem 
Plan zu folgen, zumindest bis ich 


meine Molly traf... aber ich will 
nicht vorgreifen. 

Die Deutschen kamen und gin- 
gen. Ich sah Menschen sterben, 
aber damals hatte ich noch keine 
Angst vor dem Tod, denn als Kind 
konnte ich mir einfach noch nicht 
vorstellen, daß ich selbst irgend- 
wann einmal sterben muß. Statt- 
dessen dachte ich viel an Sex, an 
Frauen und Liebe. 

Ich hatte alles in einen Topf ge- 
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worfen - und das ist ja auch nicht 
so ganz falsch. Als Fünzehnjähri- 
ger, und selbst noch unschuldig, 
versuchte ich, eine Jungfrau zu be- 
steigen, aber dieser ganze Versuch 
dauerte nicht länger als die Belich- 
tungszeit für ein Foto: ein paar Se- 
kunden. 

Wir hatten dann beide starke 
Zweifel an unseren sexuellen 
Fähigkeiten, und während der 
nächsten drei Jahre fand ich keine 
Gelegenheit, diese Zweifel zu be- 
seitigen. Später machte mein Ge- 
schlechtsleben zwar Fortschritte, 
aber es fehlte ihm noch der Glanz. 
Ich glaube, das gleiche gilt fürs Fo- 
tografieren: Niemand kann aus 


dem Stand heraus perfekte Fotos 
machen. 

Irgendwann bekam ich damals 
nämlich meine erste Kamera, es 
war eine Baby Brownie, und meine 
anfänglichen Versuche waren 
schlimmer als schlimm. Ich würde 
sagen, meine Lehrzeit dauerte un- 
gefähr fünfzehn Jahre. Es gab nie- 
manden, der mir irgend etwas er- 
klärt hätte - vielleicht geht das ja 
jedem so - jedenfalls war meine 
Isolation vollkommen und mein 
Wissen gleich Null. 

Ich besuchte eine Ausstellung: 
Da waren Fotos zu sehen, auf de- 
nen Enkel Großmüttern Spazier- 
stöcke reichten (sie nannten sie 


© 
® 
Q 
& 
o 
x 
° 
< 
o 
c 
© 
& 
= 
zZ 
4 
wi 
[= 
[71 
= 
E23 
° 
[7) 


OHNETITEL, 7984, handkoloriert 


OHNE TITEL, 1975, handkoloriert 


OHNETITEL, 1974. handkoloriert TWO BIG FOURU, 1981, handkoloriert 
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KAROLINA, 1975, handkoloriert ’ DIE SCHWARZE BLONDINE, 1985, handkoloriert 


OHNETITEL, 1963, schwarz/weiß OHNETITEL, 1977, handkoloriert 


Mehr Fotos von Jan Saudek können Sıe vom 10. Oktober bis 12. Dezember 1986 ın der Galerie Rudolf Kicken, Köln, und von Februar bıs März 1987 im Forum Böttcherstraße, Bremen 
sehen. Die Ausstellung entstand in Zusammenarbeit mit der Künstleragentur Art Centrum, Prag, dem Fotografie-Forum Frankfurt und Manfred Heiting 


. y2a 


D&D, 1986, handkoloriert 


“kleine Helfer”) und ansonsten haupt- 
sächlich Porträts von jungen Frauen - 
solche Ausstellungen werden auch heu- 
te immer noch gemacht. 

Anfang der sechziger Jahre sah ich 
dann den Katalog zu Steichens "The Fa- 
mily of Man’, kein Wunder also, daß 
mich das vom Hocker riß, mich verblüff- 
te. Damals dachte ich nämlich, daß es 
nichts Besseres auf fotografischem Ge- 
biet gäbe - später sah ich ein, daß ich 
recht gehabt hatte. 

Aber damals war ich eben jung, stark 
und wirklich unbekümmert. Ich sagte 
mir, ich könne das auch. Glücklicherwei- 
se hat mir damals niemand diese absur- 
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de Idee ausgeredet; denn falls mir je- 
mand die Wahrheit prophezeit hätte, ich 
meine, daß ich es nie schaffen würde, 
dann hätte ich sofort aufgehört zu foto- 
grafieren. Aber im Gegenteil, ich fing so- 
fort an. Die Ergebnisse waren lausig. Ich 
entwickelte im Fixierbad, meine Kamera 
samt dem Stativ fiel dauernd zu Boden 
(anschließend klapperte sie)... Ich lern- 
te unter großen Schwierigkeiten. 

1958: Ein Mädel kaufte mir eine richti- 
ge Kamera, eine Flexaret. Die Kamera 
habe ich noch - das Mädchen ver- 
schwand. Dann gründete ich eine Fami- 
lie, hatte Kinder, dies wiederholte sich, 
wiederholte sich wieder, ... und letztlich 


HANA, 1974, handkoloriert 


Ab und zu sollte man 
sich ruhig ein bißchen 
Luxus 8önnen 


vr 


Kessler - ve 
der feine Sektgenuss. 
Seit 160 Jahren! 


.C. Kessler + Co., 7300 Esslingen/Neckar 


Deutschlands älteste Sektkellerei 
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stand ich immer allein auf der Stra- 
ße... aber immerhin behielt ich 
die Fotos, die Sie nun angucken 
können. 

1970: Während einer dieser er- 
folglosen Ehen landete ich in 
einem Keller... Nacht. für Nacht 
hörte ich den nassen Putz von den 
feuchten Wänden fallen. Dort lebte 
ich sieben Jahre lang und fotogra- 
fierte jeden, der aus dem Dunkel 
der Nacht zu mir kam. Anfang der 
siebziger Jahre kam Veronika - ge- 
funden, geschwängert, verlassen 
und sogar porträtiert - und das al- 
les einzig und allein von mir! Durch 
das Jahre später von ihr aufge- 
nommene Foto sehe ich, wie die 
Zeit vergeht; aber diese Mauer ist 
noch in diesem Keller, und solange 
sie steht, werde ich die verrinnen- 
de Zeit einfangen, ich schwöre es! 

Also, mein sogenanntes Studio, 
meine Kamera, meine Ausrüstung, 
alles ist irgendwie pathetisch. 
Nicht, daß ich mir nichts Besseres 
leisten könnte! Aber so wie ein 
Schriftsteller in der Lage sein soll- 
te, einen guten Roman nur mit dem 
Füller zu schreiben - das Buch wird 
dadurch auch nicht besser, wenn 
er es auf Band diktiert und seine 
Sekretärin es auf einer elektrischen 
Schreibmaschine abtippt - so kön- 
nen auch Kamera, Film, ja selbst 
die Modelle von jeder Art sein. 
Das, was wir ausdrücken wollen, 
das ist das einzig Entscheidende. 
Nicht auf das Wie, sondern auf das 
Was, nicht auf die Form, sondern 
auf den Inhaltkommtes an. 

1973: Ich versuchte, zu malen 
und zu schreiben. Die Kritiker wa- 
ren sich einig: Es ist Mist. Bei mei- 
nen Fotografien aber - zumal in 
meinem Land - verhalten sich die 
Kritiker ziemlich ruhig... nur von 
Zeit zu Zeit ist zu vernehmen, daß 
das Leben so nicht sei”. 

Ich bin sicher, daß es so nicht ist, 
denn ich zeige es so, wie es sein 
sollte! 

Dann entdeckte ich plötzlich et- 
was, das eigentlich jedem von uns 
vertraut ist: das Familienfotoal- 
bum, das dem aufmerksamen Be- 
trachter eine interessante Erfah- 
rung vermittelt. Es dokumentiert, 
manchmal ziemlich primitiv und oft 
unbeabsichtigt, die vergehende 
Zeit. Nackte Babys auf einem Eis- 
bärenfell werden zu jungen Damen 
mit schrägen Frisuren und dann 
möglicherweise zu Matronen mit 
sorgfältig kaschierten Falten... 
Zeit, kondensiert, konzentriert, ex- 
trem klar und deutlich. Ich fand es 
amüsant. Also beschloß ich, an 
diesem sehr alten Thema mit exak- 
ten Mitteln (an die zu glauben na- 


türlich Unsinn ist) zu arbeiten - und 
trotzdem machten mir schon die 
ersten Ergebnisse Angst. Lange 
Zeit dachte ich, daß diese Bilder 
nur das Altern, das Verblassen, 
den Niedergang und den Zerfall 
zeigen sollten - bis ich eines Mor- 
gens aufwachte und mir klar war, 
daß ich es genau andersherum 
versuchen mußte: daß ich mit der 
noch konturlosen Knospe begin- 
nen müßte, die sich mit der Zeit zu 
einer wunderschönen Rosenblüte 
entfaltet, daß ich einen mageren 
Jungen fotografieren müßte, des- 
sen dünne Armchen muskulös 
werden, oder ein blasses Mäd- 
chen, das sich zu einer echten sla- 
wischen Schönheit entwickelt. Mir 
wurde klar, daß ich nicht nur die 
Zerstörung durch die Zeit zeigen 
sollte, sondern auch den Prozeß 
des Reifens, wenn nicht mehr: Sie 
hilft Frauen, unsere Wunden zu 
heilen, und sie läßt uns all die 
schlimmen Dinge vergessen, all 
diese Unwesentlichkeiten - um so 
das zu betonen, was das Leben 
eines Mannes bereichert. 

Ach ja - alles Vergängliche, Un- 
bedeutende beiseite schieben... 
und dann den Kern der Schönheit 
erfassen. Aber das ist unmöglich. 
Es ist nicht zu leisten. Also bleiben 
wir bei unseren Illusionen, bezau- 
bernden Visionen und Träumen - 
diese können wir unserem Geist 
nicht verbieten: Ich träume vom 
Paradies, wie wir alle. 

Ich träume von einem Haus, in 
dem ich mit all meinen Kindern 
vereint bin. Ich sehne mich nach all 
ihren Müttern, ich wünschte, sie 
kämen und würden nochmal mit 
mir das Lager teilen, bevor uns die 
Nacht wieder verschlingt. Aber sie 
werden nicht kommen - einige von 
ihnen könnten es auch gar nicht - 
sie sind auf der anderen Seite des 
Lebens. 

Was mir bleibt, das ist Fotogra- 
fieren - denn meine Träume zu- 
mindest kann mir niemand neh- 
men! Mein blinder alter Hund wird 
niemals mehr an mir hochsprin- 
gen, aber es gibt eine Fotografie 
aus der Zeit, als er ein Welpe war, 
er wird also nie vergessen werden 
und für immer über die grünen 
Wiesen der Jugend tollen. 

1986: Oh, ich vergaß zu sagen: Ich 
möchte Ihnen einige Aufnahmen 
aus meinem Leben vorstellen, ob- 
wohl mein Lebennichts Besonderes 
ist. Ich suchte nach Wohlstand, Er- 
folgund Ruhm, aberich habe all dies 
nichtgefunden. Aberich habe einige 
Male die absolute Schönheit zum 
Greifen nahe gesehen, und das be- 
deutet mir vielmehr. 3 


Diese Drinks sind nicht mehr 
scharf - dafür bunt. 
Novitäten von Claus Arius 


"Wine is fine - but Liquor is quik- 
ker!" So ganz stimmt diese be- 
währte Aufreißregel vergangener 
Zeiten auch nicht mehr. Seit 1980 
sind Liköre erlaubt, die nur noch 
geradezu lächerliche 14 Volumen- 
prozent Alkohol haben. Das errei- 
chen ja fast schon Weine. Freilich 
dürfen nicht alle Liköre so 
schwachbrüstig sein. Allein den 
Dicken, gesetzlich “Emulsionslikö- 
re” getauft, ist es gestattet, an die 
Untergrenze von 14 Prozent zu ge- 
hen. Doch wenn ein Mädchen 
spielend eine Flasche Wein 


schluckt, so werden Sie es kaum 
dazu bringen, 0,71 Dickmacher zu 
schlürfen. Dazu sind zu viele kleb- 
rige Zutaten enthalten, die das ver- 
hindern dürften. Und damit sind 
wir schon bei den drei Inhaltsstof- 
fen, ohne die es keinen Likör gibt: 
1. Alkohol; 2. Zucker (oder andere 
“Süßigkeiten”); 3. Substanzen, die 
Aroma, Geschmack und Farbe be- 
stimmen. Mit dem Alkohol ist es 
einfach. Wenn Sie eine Likörfabrik 
aufmachen wollen, brauchen Sie 
nur zur Bundesmonopolverwal- 
tung zu pilgern und dort Yöprozen- 
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tigen Primasprit zu kaufen. Wun- 
dern Sie sich aber nicht über den 
Preis: Auf einem Liter dieser was- 
serklaren, ungenießbaren Flüssig- 
keit liegen allen 2550 Mark 
Steuern. Natürlich kann man auch 
aus Weinbrand, Wodka, Rum, spe- 
ziell Whisky oder anderen klaren 
Schnäpsen Likör brauen, 

Zum Süßen verwendet man auf- 
gelösten Zucker und manchmal 
Honig; am liebsten aber Glukose- 
sirup und Stärkezucker. Dann wird 
es komplizierter. Es gibt kaum et- 
was "Aromatisches” auf der Welt, 
das nicht für Likör verwendet wird 
oder wurde, denn viele Modeliköre 
vergangenerZeiten haben dasZeit- 
liche wieder gesegnet. Natürlich 
sind es alle Früchte und Beeren, 


dann die Genußmittel Kaffee, Tee, 


Kakao, weiter Mandeln und Nüsse, 
Eier, Sahne und Milch, vor allem 
aber unzählige Kräuter, Wurzeln, 
Blüten, Samen, Harze, Rinden und 
Gewürze. Für den berühmten Char- 
treuse werden rekordverdächtige 
130 Drogen ausgelaugt. Ein Uralt- 
Hersteller namens "Der Lachs” 
gibt sogar Blattgoldfetzen in sein 
Danziger Goldwasser. 

Modetrends gibt es nur beim Li- 
kör. Ein Cognac wird immer ein 
Cognac bleiben, so wie er schon 
vor 200 oder mehr Jahren destilliert 
wurde. Ebenso ist es mit allen an- 
deren braunen oder klaren "zuk- 
kerfreien” Alkoholika. Beim Likör 
kann das aber ganz anders sein. 
Abgesehen von den Klassikern - 
wie Eier-, Kirsch-, Kräuterlikören 
und ähnlichen Dauerbrennern -, 
mit denen wir uns hier überhaupt 
nicht abgeben wollen, gibt es 
echte Modetrends. Da kommen 
plötzlich neue Liköre auf den 
Markt, nehmen eine raketenartige 
Entwicklung oder verschwinden so 
schnell, wie sie kamen. i 

Es gab schon Flieder-, Hagebut- 
ten-, Majoran-, Pistazien-, Paprika-, 
Vanillelikör oder so phantasievolle 
Mixturen wie Eisenbahn-, Offi- 
ziers-, Deutscher-Reichstagswahl-, 
Pferdebahn-, Nächtlich-Schöne-, 
Jungfernlikör und Aberdutzende 
von anderen Sorten. Doch keiner 
kennt sie mehr. Aber lachen Sie 
nicht zu früh, auch heute gibt es 
noch ein Gruselkabinett. Es ist an- 
gefüllt mit Likören wie Rohöl, 
Hax'nöl, Fusel, Regenwasser- 
schluck, Abendgebet oder den 
Oldtimern Ratzeputz, Krambambuli 
und Stichpimpuli Bockforcelorum 
(eine Abkürzung der Ingredien- 
zien). 

Doch jetzt aber zu den Raketen: 
Eine wohl nie mehr zu überbieten- 
de Sensation mit einem ungeheu- 
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ren Markterfolg war der Apfelkorn. 
Bevor es ein Markenartikel wurde, 
haben in Schwabing mit diesem 
harmlosen Gebräu sparsame Boys 
arglose Girls “aufbereitet. Jeder 
Wirt hatte das Mixgetränk drauf. 

Klar, daß die Markenartikler den 
Erfolg dieses Getränks spitzbeka- 
men. Berentzen Appel war der er- 
ste, der 1976 herauskam. Es gab 
nie eine größere Absatzsteigerung 
in der Branche: Ein Jahr nach dem 
Start wurden 10 Millionen und 
1978 sogar 25 Millionen Flaschen 
von diesem Appel” verkauft. 

1980 gab es schon über 100 
Marken, die sich an diesen Erfolg 
anhängen wollten. Es blieb nicht 
bei Apfel & Korn: Wodka, Gin, Cal- 
vados und andere Schnäpse gin- 
gen die Ehe ein mit Orange, 
Ananas, Pampelmuse, Sauerkir- 
sche und einem Dutzend wei- 


= 


Modetrends gibt 
es nur beim Likör. Ein 
Cognac wird 
immer ein Cognac bleiben 


e 


terer Fruchtsäfte. Eine Welle, die 
leicht abgeschwächt bis heute 
schwappt. 

Ganz in sind zurzeit farbenfrohe 
Liköre. Youngsters, Yuppies, Yaps 
schlürfen durch modisch geknickte 
Saughalme bunt gemixte Knie- 
schüsse, und die kann der Keeper 
nur aus bunten Likören zaubern. 
Da ist “(farb)tonangebend” der 
Curacao Blue (speziell von Bols). 
Nicht gerade neu, aber jetzt wieder 
ganz aktuell. Es ist ein Zitruslikör, 
der seine Aromen aus der karibi- 
schen Bitterorange bezieht. Er hat 
übrigens weiße, orangerote und 
grüne Geschwister. 

Grün ist ohnehin ebenso be- 
gehrt. Pisang Ambon, ein grüner 
Bananenlikör, wurde erst 1980 in 
Holland erfunden. Dort gibt es 
schon 40 Marken, und die "Grü- 
nen” sind Renner. Es sieht so aus, 
als ob sie auch bei uns heimisch 
werden. Bols hat ebenfalls schnell 
seine Grüne Banane entwickelt, 
ebenso wie Green Bananas (Tis- 
serand) und Tropic Banane (Wün- 
schelburger) prominente Beispiele 


sind, die auf diesen Schnellzug ge- 
sprungen sind. 

Die dritte “neue” Geschmacks- 
richtung ist Kiwi. Nach dem Kiwi- 
Wonder traten bald Epigonen wie 
Kiwi-Kiwi Mi Plenty Kiwi 
(Seagrams) oder Miss Kiwi (Wün- 
schelburger) auf die Likörbühne. 
Eine weitere Novität sind Melonen- 
liköre wie der Pink Melon (Tisse- 
rand) oder Mister Melone (Wün- 
schelburger). Grüne Banane, Kiwi 
und Melone haben trotz "natur- 
identischen” Aromen eine verblüf- 
fend echt wirkende Aromafülle 
und nur etwa 20 Prozent Alkohol. 
Wie das? werden Sie fragen. Ganz 
einfach: Um die deutsche 25-Pro- 
zent-Bestimmung zu umgehen, 
lassen selbst urdeutsche Firmen 
diese Liköre im Ausland mischen. 
Seit einiger Zeit darf so etwas ein- 
geführt werden. 

Mit unglaublichem Erfolg sind 
auch die Creamliköre auf den 
Markt gedrängt. Erfunden hat die- 
se Gattung wohl Gilbey’s (Gin) auf 
der Suche nach Innovationen. Die 
Verbindung von Whisky mit fri- 
scher Sahne glückte nach vier Jah- 
ren Experimentierens. Bailey’s Ori- 
ginal Irish Cream war in den Test- 
märkten auf Anhieb ein Renner 
und ist heute der meistverkaufte Li- 
kör der Welt. 1979 schlug diese 
Bombe bei uns ein. Die Zeit war 
wohl reif für einen solchen Niedrig- 
prozenter von 17 Prozent. Viele ha- 
ben danach noch mit Cream den 
Rahm vom Likörmarkt abschöpfen 
wollen: Chantr&e Cream, Carolans, 
Royal Tara, Waterford Cream und 
Creme de Grand Marnier - mit der 
typischen Bitterorangen-Note die- 
ses berühmten Likörs - sind nur 
einige Beispiele. 

Nicht ganz so erfolgreich, aber 
dennoch stark im Aufwärtstrend 
sind die Kokosnußliköre, die aber 
auch eine eigene neue Gattung bil- 
den. Batida de Coco (Söhnlein) 
war und ist hier die Nr. 1. Er.wird 
nach einem brasilianischen Rezept 
in Italien fabriziert. Der (mager)mil- 
chige Likör macht fast süchtig. Ein 
Wunder, daß man so etwas erst in 
unseren Tagen erfunden hat. 

Zum Schluß gießen wir uns noch 
einen Amaretto ein, diesen recht 
süßen und mächtigen Trendlikör. 
Obwohl zu den “alten” Likören ge- 
hörend, hat man ihn jetzt so richtig 
entdeckt. Ein unverwechselbarer 
Mandel- und Bittermandelduft 
zeichnet ihn aus. Von der gehobe- 
nen Klasse ist da besonders der 
Amaretto di Saronno Originale zu 
erwähnen. So was gehört - wenn 
nicht pur getrunken - in den Cap- 
puccino oder den Espresso. Ca 
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So alt wie Cascaline wird kein 
Taschenrechner. Diese origi- 
nalgetreue Reproduktion ist 
einem von zwei noch erhalte- 
nen Originalen nachgebildet. 
Die Maschine ist aus Messing 
und kann addieren, multipli- 
zieren und subtrahieren. 
Einen Haken hat das schöne 
Stück - es kostet 6200 Mark. 
Bei Georg Kerschensteiner, 
Isartorplatz 1, 8000 München 
2, Tel. 089/228 38 83. 


Superleichte Edelholzkoffer: 
Typ Casablanca (998 Mark) ist 
aus Myrteholz, Modell Wind- 
sor (1490 Mark) aus Pyrami- 
denmahagoni mit Einlegear- 
beit. Das Inlett wird aus fein- 
stem Wildleder gemacht. 
Über imp-exklusive, In der 
Raste 14, 5300 Bonn1, Tel. 
0228/23 60 57. 


Bei dieser Lampe glänzt nicht 
nur Chrom - vielleicht auch 
manches Frauenauge Der 
Sockel des etwa 30 Zentime- 
ter hohen Stücks ist wahlwei- 
se aus italienischem Marmor 
oder aus Chrom. Das eroti- 
sche Kunstwerk des Düssel- 
dorfer Designers Jörn Beh- 
rens wird in einer limitierten 
Auflage von 1000 Stück für 
1250 Mark angeboten. Über 
BEE-Design Düsseldorf, 
Luegallee 116, 4000 Düssel- 
dorf 11, Tel. 0211/57 24.45. 


Ganz schön fix, die Jungs von 
Bang & Olufsen. Ihre neue- 
ste HiFi-Creation ist ein 
Schmuckstück. Das 
Beocenter 9000 

vereinigt Receiver, 
CD-Spieler und 
Kassettenrecorder. 
Fernbedienung: Logo. 

Viele andere HiFi-High-Tech- 
Details: Dito. Für etwa 5800 
Mark im Fachgeschäft. 


Zu viele Pfunde aus dem Ur- 
laub als Souvenir mitge- 
bracht? Kein Problem mit 
dem neuen Trainingscenter 
Alpha one. Bei der umfangrei- 
chen Zubehörausstattung wie 
Beincurl, Drückerstange, 
Lateralstange und Curlstange 
kommt auch ein Profi gehörig 
ins Schwitzen. 2490 Mark. 
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Neu gestaltetes Cockpit 


Mfrarot-Fernbedienung 
zum Türöffnen 


a 


“R, RANG 


G, BUTTE 


RSC 


Citroen empfiehlt Total. 


CITROEN 


Die Kraft der Kreativität. 


EINE BETRACHTUNG VON HANS SCHELLENBERGER 


Einer der höchstdotierten Stylisten, Luigi 
Colani, hat Fritz Eglis MRD-1-Replica mit einer 
futuristisch-aerodynamischen Karosserie 
verkleidet. Diese wollüstige Designstudie ist 
für den öffentlichen Straßenverkehr 

nicht tauglich! 


Zumindest seit Gottfried 
Keller wissen wir, wel- 
chen gesellschaftlichen 
Rang Kleidung bei der 
Beurteilungeiner Persön- 
lichkeit besitzt. Bei Ge- 
schossen auf zwei Rä- 
dern müssen allerdings 
auch die inneren VVerte 
stimmen. Da für unsere S 
Leser eher nackte Tat- 
sachen von Bedeutung 
sind una | damit es 
stimmt, daß in PENT- 
HOUSE nun wirklich al- 
les steht, inspizierte.ich 
Colanis ergonomisch 
gestyltes Motorradbaby 
von den Beinen an auf- 
wärts,. Nachdem ich die 
aerodynamisch ange- 
paßte Kleidung etwas zur 
Seite geschoben habe, 
stoße ich zwischen den 
Rädern auf reinrassige 
Hightech. Das Herzstück 
dieser Vollblutstute ist 
ein  turboaufgeladener 
luftgekühlter Reihen- 
Vierzylindermotor mit 
1425 ccm, der in einem 
nach unten offenen Fahr- 
werk hängt. Der super- 
potente Triebling leistet 
mit zugeschalteter Lach- 
gaseinspritzung bei 
zehntausend Umdrehun- 
gen pro Minute und ma- 
ximalem Ladedruck bis 
zu 300 PS. Bereits seit 
1979 wird unter dem 
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Namen MRD-1-Turbo in 
dem kleinen Dörfchen 
Bettwil im Schweizer 
Kanton Aargau diese Mo- 
torrad-Vollblutrasse zur 
höchsten Qualitätsgüte 
hochgezüchtet. Ihr 
Schöpfer heißt Fritz W. 
Egli, und seine roten 
Rennpferde gehören zu 
den begehrtesten und 
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schnellsten der Welt. 
1981 hatte ich Gelegen- 
heit, bei einem Testritt 
mit der MRD-1-Turbo 
(180 PS) im fliegenden 
Galopp die sagenhafte 
Geschwindigkeit von 295 
km/h auf einer Schwei- 
zer Landstraße zu errei- 
chen. Allerdings mit Egli- 
Originalverkleidung. Co- 


lanis Karosse gab es da- 
mals noch nicht. 

Noch vor Eröffnung 
der IFMA, so wünscht 
sich's Herr Colani, soll 
Eglis  Chefmechaniker 
Urs Wenger den 10-km- 
und 1-km-Weltrekord für 
Motorräder mit Colanis 
Karosse einfahren. 

Meiner Meinung nach 


gibt es. aber noch einige 
physikalische Probleme 
zu lösen. Bei linearem (in 
wenigen Sekunden auf 
300 km/h) Zuwachs der 
Beschleunigung nimmt 
die Bodenhaftung des 
Vorderrads proportional 
ab. Luigi Colanis rotver- 
kleidete Rakete wird da- 
durch bei plötzlich auf- 


tretendem Seitenwind 
leicht zum Spaceshuttle. 
Ferner wirkt das verkap- 
selte Vorderrad bei 300 
km/h wie ein Windruder. 
Die Luftangriffsfläche vor 
und nach der Lenkachse 
stehen im Verhältnis von 
% zu %, damit sind Unru- 
hen in der Steuerung be- 
reits vorprogrammiert. 


Über den Wolken soll die Freiheit 
grenzenlos sein. 
Sex-Symbole 
für den individuell gestylten Egotrip 


Nur ein erfahrener Pilot 
kommt mit diesen even- 
tuell auftretenden 
Schwierigkeiten zurecht. 
Hoffen wir, daß bei der 
Weltrekordfahrt .ein be- 


sonderer Schutzengel 
mitfliegt. 

Diese Problematik exi- 
stiert bei den Harley- 


Glitzerbikes aus der Film- 


traumwelt von Peter Fon- 
das "Easy Rider’ weni- 
ger, denn .der V-Motor 


von Harley-Davidson 
singt bereits bei 120 
km/h den Song der 


Beach Boys, “She Is Gi- 
ving Me Good Vibra- 
tions”, und sorgt durch 
polternde Auspuffgeräu- 
sche, daß ihre Reiter auf 


den ewig geraden High- 
ways nicht einschlafen 
und von ihren Ledersit- 
zen fallen. Geschmeidig 
und katzengleich bewegt 
das Honda-Goldwing- 
Triebwerk einen Feuer- 
stuhl für Komfortbeses- 
sene mit Stereosound 
über die Traumstraße der 
Zweiradfreiheit. 
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Es lief alles so, wie sie es 
geplant hatten. Sie mußten jetzt nur noch etwas 
Zeit gewinnen. Zum Glück war der Rover 213 
pünktlich zur Stelle. 


SAATCHI & SAATCHI COMPTON 


=>, Der Rover 213S von Austin Rover. 1332-cm3-Motor (bleifrei). 54 kW bzw. 73 PS. 
[iM verriegelung. Drehzahlmesser und verstellbares Lenkrad. Elektrische Fenster 


Austin Rover Deutschland GmbH : Am Fuchsberg 1: 4049 Neuss 1 Telefon: 02101/3810 


(Schadstoffstufe C. Bis zu 30 Monate steuerfrei.) Frontspoiler. Getönte Scheiben. Zentral- 
heber. Elegante Holzverkleidung. Usw., usw. Rover 213S. Fahren Sie der Langeweile davon. 


DIROGENKRIEG 


MIT MP UND URINPROBE 


VON KLAUS GRÖPER 


n der Drogenszene wird 

mit härteren Bandagen 
gekämpft.Gestoppt sind die 
zaghaften Ansätze von Psy- 
chologen und liberalen Poli- 
tikern, die für eine Legalisie- 
rung von Marihuana, Heroin 
und Kokain plädierten. Ihre 
Argumente: Die Kriminali- 
sierung der Szene schadet 
mehr, als sie nützt. Sie ver- 
hindert die Betreuung und 
Rehabilitation von Süchti- 
gen und provoziert regel- 
rechte Schlachten mit der 
Unterwelt. Für Antidrogen- 
kampagnen und Polizeiein- 
sätze mußten allein die 
Amerikaner im Jahre 1985 
1,2-Milliarden Dollar ausge- 
ben. Dabei waren die Erfol- 
ge minimal. Nur etwa zehn 
Prozent der eingeschmug- 
gelten “Stoffe” können im 
Schnitt beschlagnahmt 


werden. Man erinnere sich 
an die Zeiten der Alkohol- 
prohibition in den zwanziger 


Jahren. Sie führte nicht zu 
einer Verringerung des Al- 
koholismus, sondern ledig- 
lich zu Mord und Tot- 
schlag... 

Aber seit “Crack”, eine 
billigere, schneller wirksa- 
me und gefährlichere Art 
von Kokain, die Staaten 
überschwemmt, sind diese 
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Drogentest: Wer Hasch raucht, fliegt.. 


Überlegungen zurückge- 
stellt. Mit immer größerem 
technologischem Aufwand 
werden an amerikanischen 
Grenzen Drogenschmugg- 
ler gejagt. Schwerbewaff- 
nete Armee-Einheiten mit 
Hubschraubern durchkäm- 
men die südamerikani- 
schen Bergregionen, wo in- 
zwischen die meisten ko- 
lumbianischen oder bolivia- 
nischen Bauern vom Anbau 
der Cocablätter leben. Nicht 
deren Felder sind allerdings 
das Ziel der Überra- 
schungsangriffe, sondern 
die Fabriken von Rauschgift- 
ringen, in denen aus den 


Cocablättern das konzen- 


trierte Kokain 
wird. 

Eine vielleicht noch viel 
wirksamere Methode, das 
Suchtproblem zu lösen, 
zeichnet sich in den Ver- 
einigten Staaten selbst ab: 


Behörden und militärische 


gewonnen 


Dienststellen sowie große 
Konzerne versuchen, mit 
raffinierten Drogentests 
süchtige Mitarbeiter oder 
Bewerber ausfindig zu ma- 
chen und von ihrer Arbeits- 
stelle zu entfernen. Sogar 
Schulen und Sportklubs ha- 
ben den am weitesten ver- 
breiteten Urintest bereits 


MESSERLI 


eingeführt. Diese Praktiken 
haben zwei Seiten: Einer- 
seits steht fest, daß die wis- 
senschaftlichen Methoden 
der Urin- oder Bluttests in- 
zwischen so verfeinert sind, 
daß man einem Arbeitneh- 
mer Drogengenuß sogar 
nachweisen kann, wenn er 
vor Wochen einmal Mari- 
huana geraucht hat. Ein 


Urintest verrät sogar, ob je- 


mand, der selbst absolut 
“clean” ist, eine Party be- 
sucht hat, auf der Marihua- 
na geraucht wurde. Die Po- 
lizei hat Geräte, mit denen 
sie Kokainspuren auf Geld- 
scheinen entdecken kön- 
nen, die durch die Hände 
von Dealern gingen. 

Diese Laborerfolge ha- 
ben Ronald Reagan und 
eine von ihm eingesetzte 
Kommission ermutigt, eine 
neue Front in der Drogen- 
schlacht zu eröffnen. Und 
damit kommen wir zur 
Schattenseite dieser Anti- 
drogenkampagne: Aus dem 
Drogenmißbrauch wird 
nämlich ganz schnell ein 
Testmißbrauch. Was in der 
Hand des Wissenschaftlers 
zu sicheren Ergebnissen 
führt, wird in den überall 
aus dem Boden schießen- 
den Testinstituten schnell 
zum Lotteriespiel. Untersu- 
chungen ergaben, daß in 
manchen Laboratorien bis 
zu 60 Prozent - falsche - po- 
sitive Ergebnisse ermittelt 
wurden. Dazu kommen ver- 
wirrende Feinheiten: Zum 
Beispiel enthalten manche 
Kräutertees, die ganz legal 
in der Drogerie verkauft 
werden, Spuren von Kokain. 
Sie sind im Test kaum von 
“Sucht”-Spurern zu unter- 
scheiden. Das spricht sich 
natürlich schnell: herum, 
und inzwischen haben sich 
Hunderte von Arbeitern, 
Soldaten oder sogar Polizi- 
sten bei positiven Tests als 
passionierte Teetrinker zu 
erkennen gegeben. Medizi- 


ner kritisieren an den 
Schnelltests vor allem, daß 
sie nichts über eine Sucht 
aussagen. Ein einzelner 
Test ist viel zu wenig, um 
Rückschlüsse auf eine 
Krankengeschichte zu zie- 
hen. Ein einmaliger Dro- 
gengenuß kann Wochen 
oder Monate zurückliegen. 
Es wird sogar der Fall eines 
Polizeioffiziers - kolportiert, 
dessen Test positiv war. Er 
hatte ein einziges Mal et- 
was Stoff “geschnuppert” - 
während einer Sauftour vor 
drei Jahren... 

Bei diesem Stand der 
Forschung halten es Wis- 
senschaftler denn auch für 
verantwortungslos, auf- 
grund eines Einzeltests Ar- 
beiter zu entlassen oder 
Bürger ins Gefängnis zu 
stecken. Vielleicht sollten 
sich besonders ängstliche 
Konzernchefs an erfahrene 
Polizeibeamte halten. Die 
können, wie Tests ergaben, 
beim bloßen Blick in die 
Augen von Autofahrern bis 
auf zwei Dezimalstellen hin- 
ter dem Komma genau den 
Alkoholpegel bestimmen. 
In der Praxis untermauern 
sie diese Diagnose natür- 
lich mit Labortests. Bei Un- 
tersuchungen in der Johns- 
Hopkins-Universität lagen 
ihre Augendiagnosen im- 
merhin zu 98 Prozent voll im 
Schwarzen. Immerhin zu 81 
Prozent konnten sie noch 
erkennen, welche Art von 
Drogen Testpersonen ge- 
nommen hatten. Das wäre 
doch was: Ein pensionierter 
Drogenfahnder im Weißen 
Haus als Pförtner. 

Spaß beiseite: Wie sieht 
das wohl bei uns in Europa 
aus? Gesundheitstests wer- 
den von vielen Arbeitneh- 
mern verlangt, inklusive 
Urinprobe und Blutuntersu- 
chung. Was wird da wohl al- 
les untersucht? Fragen Sie 
doch bei Gelegenheit mal 
Ihren Betriebsarzt... OH 


un 


Exclusive by Burlington: 
The Burlington Color-Set. 
Pullover und Socks 
im gleichen flauschigen-Material, 
im gleichen Design, 

in vielen Fashion-Farben. 
Ein Original, das man erkennt. 


BUCH 


VOM GUTEN 


DES SCHLECHTEN 


pP: Watzlawick, österrei- 
chischer Psychologe 
von der Stanford-Universi- 
tät in Kalifornien, hat wieder 
zugeschlagen. Nachdem er 
uns mit seiner “Anleitung 
zum Unglücklichsein” hin- 
tersinnig vorgeführt hat, wie 
man sich das Leben selbst 
unerträglich machen kann 
(Motto: Unglücklich sein ist 
keine Kunst - sich unglück- 


PIPER 


Prophet: Paul Watzlawick 


lich machen aber will ge- 
lernt sein), erzählt er nun 
“vom Schlechten des Gu- 
ten” (Piper-Verlag, 19,80 
Mark). 5 

Es geht um Patendlösun- 
gen, die nicht nur das Pro- 
blem, sondern meistens 
auch gleich die Problemlö- 
ser mit aus der Welt schaf- 
fen. 

Eigentlich kennt man ja 
die Tücke des Objekts - und 
fällt trotzdem immer wieder 
darauf herein. Am simpel- 
sten ist noch das Beispiel 
von der Medizin, die so gut 
hilft, daß man sofort die 
doppelte oder dreifache 
Dosis nimmt - und im Kran- 
kenhaus landet. Watzlawick 
demonstriert an Fällen (oft 
von “fallen” oder “Falle”), 
daß zweimal so viel nicht 
doppelt so gut oder das Ge- 
genteil von schlecht nicht 
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unbedingt gut sein muß. Im 
folgenden Ausschnitt geht 
esum 


SICHERHEIT 

= DES MENSCHEN 
ERBFEIND JEDERZEIT 

Es war einmal ein Mann, 
der lebte glücklich und 
zufrieden, bis er sich eines 
Tages, vielleicht aus zweck- 
loser Neugierde, vielleicht 
aus purem Leichtsinn, die 
Frage stellte, ob das Leben 
seine eigenen Regeln hat. 
Was er damit meinte, war 
nicht die offensichtliche 
Tatsache, daß es auf der 
ganzen Welt Gesetzbücher 
gibt, daß Rülpsen nach 
einer Mahlzeit in manchen 
Gegenden für ungezogen, 
in anderen als Kompliment 
an die Hausfrau gilt oder 
daß man keine obszönen 
Graffiti an Wände kritzeln 
soll, wenn man nicht recht- 
schreiben kann. Nein, nicht 
darum ging's ihm; diese 
von Menschen für Men- 
schen gemachten Regeln 
interessierten ihn nicht. 
Was er plötzlich wissen 
wollte, war die Antwort auf 
die Frage, ob das Leben, 
unabhängig von uns Men- 
schen, seine ganz eigene 
Regelhaftigkeit hat. 

Wäre er bloß nie auf die- 
se unselige Frage gestoßen 
- denn mit ihr war es um 
sein Glück und seine Zufrie- 
denheit geschehen. Es ging 
ihm ganz ähnlich wie dem 
bekannten Tausendfüßler, 
den die Küchenschabe un- 
schuldig fragte, wie er es 
fertigbringe, seine vielen 
Beine mit solcher Eleganz 
und fließender Harmonie zu 
bewegen. Der Tausendfüß- 
ler dachte nach - und konn- 
te von diesem Augenblick 
an nicht mehr gehen. 

Unser Mann war ein sau- 
berer und klarer Denker - 
das war ein Teil seines Pro- 
blems. Deshalb sagte er 
sich, daß die Frage nach der 
Ordnung der Welt gleichzei- 
tig die Frage nach ihrer (und 
seiner) Sicherheit war und 


’ 


Paul Watzlawick 
Vom Schlechten 
descuten - 


\ 


daß die Antwort entweder 
ja oder nein zu sein hatte... 
Also ging er zum Mathe- 


matiker. Wäre er:bloß nicht 


hingegangen! Das lange 
Gespräch kann hier nicht 
wiedergegeben werden. aäl- 
lein schon deswegen, weil 
der Mathematiker, wie die 
meisten Vertreter jener kri- 
stallklaren Wissenschaft, in 
einfachsten, selbstverständ- 
lichsten Begriffen zu reden 
glaubte, ohne zu verstehen, 
daß der Mann ihn nicht ver- 
stand. Mehrmals unter- 
brach der Mann den Gelehr- 


ten höflich: Es sei ihm nicht 
so sehr daran gelegen, daß 
es nachweisbar unendlich 
viele Primzahlen gäbe, als 
vielmehr daran, ob die Ma- 
thematik klare, eindeutige 
Regeln für richtige Ent- 
scheidungen in Lebensfra- 
gen biete oder verläßliche 
Gesetze zur Voraussage ZU- 
künftiger Ereignisse. 

Und nun glaubte der 
Fachmann endlich verstan- 
den zu haben, worauf der 
andere hinauswollte. Aber 
selbstverständlich, auf die- 
se Fragen gäbe ein Teil- 
gebiet der Mathematik 
klare Antworten; nämlich 
die Wahrscheinlichkeitsleh- 
re und die Statistik. So kön- 
ne man zum Beispiel mit an 
Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit anneh- 
men; daß die Benützung 
von Verkehrsflugzeugen für 
99,92 Prozent der Passagie- 
re vollkommen sicher sei, 
0,08 Prozent aber bei Ab- 
stürzen ums Leben kämen. 

Als unser Mann nun bloß 
noch wissen wollte, wel- 


‘chem Prozentsatz er per- 


sönlich angehöre, riß dem 
Mathematiker die Geduld, 
und er warfiihn hinaus. a 


SONNEN-LINSE 


Neuer Schutz vor blendender Sonne und schädlichen UV- 
Strahlen: Schweizer Optiker und Ophthalmologen - so nen- 
nen sich die Spezialisten der Kontaktlinsenanpassung - ha- 
ben die Lunelle-Solaire entwickelt, die erste Sonnenkon- 
taktlinse auf dem Weltmarkt. Sie läßt sich wie herkömmli- 
che weiche Kontaktlinsen einsetzen und pflegen. Der braun 
getönte Sonnenfilter, dessen Farbstoff absolut unschädlich 
sein soll, absorbiert die UV-Strahlung hundertprozentig. Der 
Lichtschutzfaktor beträgt 70 Prozent. Die Lunelle-Solaire 
kann auch in der Dämmerung getragen werden. Französi- 
sche Segler haben die Kontaktlinse erfolgreich getestet. Be- 
sonders Sportlern könnte sie Vorteile bringen... Ca 
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Verbrieft ist die Ge- 
schichte des Fürstenberg 
Bieres:seit über 700 
Jahren: Am 18. Januar 
1283 erhielt Graf Hein- 
richt von Fürstenberg 
per königlicher Urkun- 
de die Grafschaft Baar, 


In Donaueschingen 
wurde daraus Brau- 
kunst. Jahrhundertelang 
verfeinerten fürstliche 
Braumeister ihre Erzeug- 
nisse, bis am Ende eın 
Meisterwerk stand: 
Fürstenberg Pilsener. 


ne Fücftenbecg Pifenee 


Intercity-Zügen undan IN DERTAT EINES DER BESTEN BIERE DER WELT 


RAUMFAHRT 


IN ARIZONA 


WIRD “DER MARS BESIEDELT" 


uf einem Hochplateau 

der Arizona-Wüste ha- 
ben Arbeiter und Wissen- 
schaftler mit dem Bau eines 
aufsehenerregenden 30- 
Millionen - Dollar- Projektes 
begonnen: “Biosphere II” 
soll die erste bemannte Mi- 
niwelt werden, die als ge- 
schlossenes System, also 
völlig von der Außenwelt 
abgeriegelt, funktioniert. 
1989 sollen zunächst acht 
Menschen in den knapp 
einen Hektar großen Kom- 
plex einziehen und zwei 
Jahre dort leben. Das Bau- 
werk aus Glas und Stahl 
enthält einige typische 
Landschaften der Erde: Wü- 
ste, tropischen Regenwald, 
Savanne, Lagunen und 
Meere. Das ganze System 
soll sich durch Recycling 
selbst erhalten, das heißt: 
Der Kohlendioxid, den die 
Menschen ausatmen, wird 
von Pflanzen verbraucht, die 
wiederum Sauerstoff für die 
Menschen produzieren. 
Menschliche Exkremente 
dienen als Dünger für Ge- 
treide sowie für Bakterien, 
Algen und Wasserpflanzen, 


Kugelblitz: Energie für Kernfusion 


Die Forscher hindert das 
nicht daran, immer ausge- 
klügeltere Systeme für ihren 
Jahrhundertbau zu erfin- 
den, darunter bewegliche 
Wandelemente, die bei Er- 
hitzen der Luft nachgeben. 


Geschäfte, 
Tropischer Laboratorien, Sevanne 
Regenwald Wohnungen 


Meereslagune 


Korallenriff 


Marschlandschaft 
(mit Gezeiten) 


. 


Wüste 


Tiefsee 


Biosphere Il: Querschnitt durch das Weltraumprojekt 


von denen sich Fische er- 
nähren usw. 

Interessiert sind auch 
zahlreiche Umweltgruppen 
und die. Nasa. Schließlich 
braucht man ähnliche 
Systeme, wenn man eines 
Tages Mond oder Mars ko- 
lonisieren will. Selbst Über- 
legungen, wie man mit Hilfe 
von Biosphären einen 
Atomkrieg überstehen 
kann, sind bereits angestellt 
worden. Etwa hundert die- 
ser künstlichen Inseln wür- 
den genügen, um nach dem 
nuklearen Winter Men- 
schen, Tiere und Pflanzen 
auf der entvölkerten Erde 


BLITZ-GESCHEIT... 


Viele wollen sie gesehen haben - aber Wissenschaftler 
glauben nicht an ihre Existenz: Kugelblitze. Jetzt wollen ja- 
panische Professoren der Sache auf den Grund gehen. Sie 
sammeln genaue Augenzeugenberichte. Auch in den USA 
gibt es bereits sechs Beobachtungsstationen mit automati- 
schen Fotoeinrichtungen. In der Sowjetunion werden pro 
Jahr etwa 6000 Zeugenberichte überprüft. Weshalb das 
Interesse? Ein holländischer Physiker baut sich gerade ein 
Labor, um mit Hilfe der vermuteten hohen Temperatur von 
Kugelblitzen Kernfusionen zu versuchen. Er ‚sucht noch 


Geldspender... Oz 


AN. DENTEANLSE 


’ 
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wieder heimisch zu ma- 
chen. Diese Überlegungen 
fordern natürlich auch Kritik 
heraus. Machen Projekte 
wie .“Biosphere Il” etwa 
Atomkriege erst denkbar? 


Sogar ehemalige Apollo- 
Astronauten haben ihre 
Mitarbeit angeboten. Und 
Freiwillige für den ersten 
zweijährigen Test gibt es 
auch schon... O8 


PSYCHOLOGIE emmmmmmmmmmEEEEEEEEEEEE 


MORD 


IM TERRORTRAUM 


W: kann schlimmer 
sein als ein Alptraum? 
- Seit diesem Jahr lautet die 
Antwort: ein Terrortraum. 
Vor kurzem fand vor einem 
Londoner Gericht ein aufse- 
henerregender Prozeß statt. 
Ein Mann hatte seine Frau 
erwürgt. Normalerweise ein 
klarer Fall - Mord. Nicht al- 
lerdings in diesem Verfah- 
ren. Die Erdrosselung fand 
nämlich im Schlaf statt. Wie 
psychologische Sachver- 
ständige bestätigten, war 
der Mann nicht zurech- 
nungsfähig, da außer sich, 
also auch nicht schuldig. 
Freispruch! Ist das nun ein 
Freibrief für potentielle 


Mörder? - Die Sache hat 
einen Haken: 


Man kann 


durch Schlafbeobachtung 
ziemlich eindeutig feststel- 
len, ob ein Mensch wirklich 
unter dieser besonderen 
Form von "Mordträumen” 
leidet. Man erkennt es an 
den Bewegungen der 
Augen im Schlaf. Terror- 
träume treten - wenn auch 
selten - im ersten Drittel der 
Schlafphase auf - im Ge- 
gensatz zu Alpträumen, die 


erst im letzten Drittel zu 
beobachten sind. Aber 
selbst wenn der "Mord- 


traum’ nachgewiesen wird, 
bedeutet das nicht immer 
Freispruch. Falls eine 
Wiederholung droht, heißt 
der Urteilsspruch "Einwei- 
sung in eine geschlossene 
Anstalt...” Ota 


NELSON 


KÜCHE 


VON MICHAEL MERZ 


DER SAFRAN: 


GEWURZ MIT SPRENGKRAFT 


Farstwıe DER TEUFEL 
Vollmond muß es sein. Hell 
die Nacht - und warm. Dann 
kommt für die Leute im Walli- 
ser Dörfchen Mund der Mo- 
ment der Wahrheit. 

Mehr als geheimnisvoll ist, 
was sie in dieser magischsten 
aller Nächte tun. Wenn sie 
zum Sonnenaufgang ins Dörf- 
chen zurückkehren, sind sie 
nicht nur rechtschaffen müde, 
sondern auch reicher gewor- 
den. Und für einmal spreche 
ich nicht von irgendwelchem 
verblasenem innerem Reich- 
tum, sondern von handgreifli- 
chen, weltlichen Werten: 
männlichen Samensäckchen, 
die die Munder mit zarten Fin- 
gerspitzen zusammenzupfen. 
In harter Arbeit und von jener 
Verschwiegenheit umspielt, 
wie sie etwa gewisse 'Liai- 
sons dangereuses’’, gefährli- 


che Liebschaften, mit sich 
bringen... 
Liebschaften, gefährliche 


gar? - Noch lange nicht, denn 
das mit so zarter Hand Ge- 
zupfte stammt aus einer blau- 
weißen Blume, einer Krokus- 
art, die als einzige ihrer arten- 
reichen Familie nicht nur 
Farb- und Duftkraft in unvor- 
stellbarer Konzentration in 
sich vereinigt, sondern dar- 
über hinaus ungiftig ist. - Was 
nicht immer bei aphrodisi- 
schen Hilfsmittelchen der Fall 
ist! Und aphrodisisch - der 
Liebeskraft förderlich - wirkt 
Safran. Und von diesem spre- 
che ich heute. 

Ich könnte nun von den drei 
winzigen Samenfäden spre- 
chen, den hunderttausend 
Blumenblüten, die es braucht, 
um fünf Kilogramm frische 
Samenfäden zu sammeln, und 
daß diese wiederum, nach- 
dem sie im absoluten Dunkel 
trockneten, nur noch ein Kilo- 
gramm wiegen, von diesen 
schließlich sechs bis sieben 
Stück ein ganzes Kilogramm 
Risotto einfärben und aroma- 
tisieren können. 

Es ist denn diese Aromapo- 
wer, die einen Parallelbeweis 
zur liebesförderlichen Potenz 
des Safrans liefert. Denn, was 
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da aus dem Safranbüchschen 
aufsteigt, benebelt die Sinne 
und stärkt den Körper. Nicht 
umsonst soll der immergeile 
Göttervater Zeus auf einem 
Bett von Lotus-, Hyazinthen- 
und Safranblüten geschlafen 
haben. Nicht umsonst liefer- 
ten die Krokusbeutelchen den 
Duft und Farbstoff der Kleider 
für die angesehensten aller 
Prostituierten dieser Welt: die 
Hetären des klassischen Grie- 
chenlands... ‘An ihrer Farbe 
sollst du sie erkennen”, ist 
hier der Dichter zu zitieren. 
Eine fabelhafte Überleitung zu 
Safrangerichten, die bereits 
an ihrer Farbe den Sinn und 
Zweck des gemeinsamen 
Mahles erkennen lassen! Aus- 
flüchte danach werden nicht 
akzeptiert. 

Die beste Köchin der 
Schweiz ist uns bei der Zube- 
reitung dieser Gerichte behilf- 
lich. /rma Dütschheißt sie und 


eWas da aus 
dem Safranbüchschen 
aufsteigt, benebelt 
die Sinne und stärkt 
den Körper® 


schwingt ihren Kochlöffel am 
sprichwörtlichen Ende der 
Welt, im Walliser Hochge- 
birgstal von Saas Fee, im 
Waldhotel Fletschhorn. Ein 
Wallfahrtsort der Fein- 
schmecker, besonders dann, 
wenn es gilt, die Nacht darauf 
in einem Zimmer am Tatort zu 
verbringen... 

“Wichtig ist’, doziert Irma, 
“daß man die Grundregeln 
der Safranküche beherzigt. 
Niemals - dies ist die erste 
Regel - sollten Sie Safranpul- 
ver verwenden. Dieses hat mit 
echtem Safran äußerst wenig 
zu tun.” 

“Niemals sollten Sie zu vie- 
le Safranfäden in ein Gericht 
geben. Safran färbt wie der 
Teufel, und sein Geschmack 
ist nur dann optimal, wenn 
man ihn vorsichtig einsetzt. 
Am allerwichtigsten aber ist: 
Safran will, bevor man die we- 
nigen Staubfäden benutzt, für 
einige Minuten eingeweicht 
werden. Der Rest ist dann 
‘Kochen’ - was wir hiermit tun 
wollen!’ 

Ein feines Fischsüppchen 
schlägt die tüchtige Irma zum 
ersten vor. Sie braut sich 
dazu aus halb Weißwein, halb 
Wasser, Karotten, Sellerie, 


Lauch und Zwiebel einen Ge- 


CASPAR FREI 


müsefond zusammen. Weite- 
re Karöttchen, Sellerie- und 
Lauchstücke werden in etwas 
separater Bouillon knackig gar 
gezogen, kommen in die ab- 
passierte Gemüsebrühe zu- 
sammen mit einigen in etwas 


Pernod eingeweichten Sa- 
franfäden. Abgeschmeckt 
wird natürlich auch, und ganz 
zum Schluß gibt der gewiegte 
Koch pro Person 100 Gramm 
quadratisch geschnittene Fi- 
lets von Loup de Mer und Fo- 
relle zu. Zwei, drei rohe Cre- 
vettenschwänze runden den 
Genuß ab. Noch einmal wird 
alles vor das Kochen ge- 
bracht, dann wird endgültig 
abgeschmeckt und sofort ser- 
viert. Ein Stück Brot genügt 
als Beigabe, und perfekt trinkt 
sich dazu ein Johannisberg 
aus dem Wallis. Chäteau de 
'Ravise heißt er, Savillauz in 
Sierre macht ihn. 

Zum Hauptgang haben Sie 
sich pro Person etwa 180 
Gramm Kalbsfilet am Stück 
eingekauft, bräteln das zim- 
merwarme Fleischstück in et- 
was Butterfett rundum in vier 
bis fünf Minuten an, würzen 
es zum Schluß, lassen es im 
80° warmen Ofen für etwa 10 
Minuten durchziehen. Klar ha- 
ben Sie vor einer halben Stun- 
de zehn bis fünfzehn Safran- 
fäden in etwas Weißwein ein- 
geweicht, und wenn Sie jetzt 
die Bratbutter abgießen, den 
Bratenfond mit etwas Weiß- 
wein auflösen, dann geben 
Sie diesen "Safranwein’ 
dazu, köcheln alles leicht auf 
und damitein. 

Etwas Sauerrahm verlän- 
gert nun die goldbraune, ap- 
petitliche Sauce, und wäh- 
rend diese zur richtigen Kon- 
sistenz einkocht, schneiden 
wir das Filet in nicht allzu dik- 
ke Tranchen, legen diese mit 
etwas wildem Reis auf einen 
heißen Teller, gießen etwas 
von dem Sößchen zum zarten, 
rosa gebratenen Fleisch. 

Cuvees Futailles nennt sich 
jener köstliche Walliser Wein, 
den uns Jörg, der weinkundi- 
ge Gatte der wirbligen Kö- 
chin, vorschlägt. Er entsteht 
aus der seltenen Sirah-Trau- 
be, und der Weinbauer Philli- 
pe Savillauz in Sion hat ihn 
gekeltert. 

"Der Safran’, sagt Irma, 
“das ist ein Wunder.’ Gerne 
glaubt ihr, wer das Wunder an 
sich selbst erlebt. = 
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Der Bundesgesundheitsminister: Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit. Der Rauch einer Zigarette enthält: Pall Mall 100 Filter 0, 9 mg Nikotin und 14 mg Kondensat (Teer), 


Pall Mall ohne Filter 1,4 mg Nikotin und 22 mg Kondensat (Teer). (Durchschnittswerte nach DIN). 


| FRAUEN - EIN GERINGERES 
RISIKO ALS MÄNNER. LEBENSVERSICHERER 
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QUALITÄTSMERKMALE 

"Eine Reihe von Verbesserun- 
gen führten die Lebensversi- 
cherer in den vergangenen 
Monaten bereits durch, weite- 
re werden folgen’, kündigt 
Karl-Albert Altfuldisch, Vor- 
standsvorsitzender der Trans- 
atlantischen Lebensversiche- 
rungs AG, Hamburg, an. Tat- 
sächlich können die Bundes- 
bürger jetzt preiswerter für 
das Alter vorsorgen. Aus- 
schlaggebend dafür ist nicht 
das gute Herz der Manager, 
sondern der scharfe Wettbe- 
werb untereinander und mit 
den Banken, die ebenfalls 
Sparpläne für den Ruhestand 
anbieten. Auch die Aktualisie- 
rung der Sterbetafel, in der 
sich die gestiegene Lebenser- 
wartung als Rechenbasis für 
die Versicherungsdauer aus- 
drückt, erzwang verbraucher- 
freundliche Veränderungen. 
Das Produkt Lebensversiche- 
rung erhielt neue Qualitäts- 
merkmale. 

Schon vor zwei Jahren legte 
der Verband der Lebens- 
versicherungsunternehmen in 
Bonn dem Bundesaufsichts- 
amt in Berlin Neuerungen im 
Tarifwerk zur Genehmigung 
vor. Das Amt stimmte den 
Vorschlägen inzwischen zu. 
So wird jetzt mit einer Direkt- 
gutschrift ein Teil des Jahres- 


gewinns eines Unternehmens 
dem Kunden direkt gutge- 
schrieben, ohne den Umweg 
über Rückstellung und Bei- 
tragsrückerstattung. 

Alle Lebensversicherer räu- 
men den Kunden nun auch bei 
neuen Vertragsabschlüssen 
freiwillig ein Widerrufsrecht 
innerhalb von zehn Tagen ein. 
Obwohl das ‘Gesetz über 
Haustürkäufe”’ die Versicherer 
ausdrücklich ausnimmt, kann 
der Geworbene in dieser Frist 
durch eine schriftliche Erklä- 
rung vom Vertrag zurücktre- 
ten. = 

Mit dynamischen Tarifen, 
die den Beitrag an gestiegene 
Lebenshaltungskosten anglei- 
chen und später die Versiche- 
rungszahlungen steigen las- 
sen, wird zweifellos den Wün- 
schen vieler Kunden entspro- 
chen. Und eine neue Pflege- 
versicherung ermöglicht die 
finanzielle Absicherung einer 
Pflegebedürftigkeit durch ren- 
tenähnliche Tarife. Dies ist 
wegen der zunehmenden Zahl 
von Single-Haushalten von 
besonderer Bedeutung. 

Damit die ergänzende 
Eigenvorsorge - neben der 
staatlichen Rente - auch bei 
wirtschaftlichen Schwankun- 
gen des Versicherten eine 
ausreichende Altersversor- 
gung gestattet, wurden fol- 
gende Veränderungen an der 


Auch bei hohem Risiko: Frauen zahlen weniger 
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Lebensversicherung 
nommen: 

Künftig erhalten die Kunden 
einen höheren Zinsanteil ga- 
rantiert. Bislang betrug dieser 
Rechnungszins drei Prozent, 
spätestens von 1987 an sind es 
3,5 Prozent. 

Entschieden bessere Rück- 
kaufswerte beugen finanziel- 
len Verlusten vor. Die Geld- 
summe, die ein Versicherter 
bei vorzeitiger Auflösung sei- 
nes Vertrages bekommt, 
macht künftig schon im zwei- 
ten Jahr 50 bis 65 Prozent der 
eingezahlten Beträge aus. 

Schließlich sind in getrenn- 
ten Sterbetafeln für Männer 
und Frauen die Unterschiede 
berücksichtigt: Frauen zahlen 
niedrigere Beiträge als Män- 
ner, weil sie eine um sieben 
Jahre höhere Lebenserwar- 
tung als Männer haben und 
deshalb als geringeres Ver- 
sicherungsrisiko gelten. 

Damit diese vielfältigen 
Neuerungen nun nicht zum 
Nachteil der Versicherten 
werden, die schon seit vielen 
Jahren Verträge besitzen, er- 
halten sie einen Ausgleich 
durch Sonderausschüttun- 
gen. Vorbildliich unbürokra- 
tisch will TransLeben-Chef 
Altfuldisch das Problem lösen: 
Die Versicherten sollen ihre 
Altverträge gegen neue tau- 
schen können. 
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Woran VOR FALSCHEN 
FUFFZIGERN 

Wenn der Kassierer entdeckt, 
daß der Kunde gefälschtes 
Geld auf den Tresen der Bank 
legt, ist der Kunde sein Geld 
erst einmal los. Die Banken 
und Sparkassen sind gesetz- 
lich berechtigt, das Falsch- 
geld einzubehalten, um es der 
Polizei zu übergeben. Zusätz- 
lich zur Polizei wird die zu- 
ständige Landeszentralbank, 
die Filiale der Bundesbank, in- 
formiert. Mit dem Kunden 
wird ein Protokoll angefertigt, 


und er erhält eine Quittung für 
das Geld. Von diesen Vor- 
schriften sind nicht nur Bank- 
kunden betroffen, sie gelten 
natürlich auch für Banken, die 
falsche Fünfziger bei ihrer 
Landesbank oder Hauptstelle 
einreichen. Ein Trost bleibt 
dem Ablieferer von Falsch- 
geld: Die Kreditinstitute sind 
nicht berechtigt, den Einzah- 
ler festzuhalten. 


Fiskus ZAHLT 
DAMENBEGLEITUNG 

Auf einer Dienstreise darf die 
Ehefrau an einem Geschäfts- 
essen, das steuerlich absetz- 
bar ist, teilnehmen, wenn für 
die Anwesenheit der Partnerin 
ausschließlich betriebliche 
Gesichtspunkte maßgeblich 
sind. Das klingt nach einer 
harten, kaum erfüllbaren Re- 
gelung, ist aber nicht so: Die 
Anwesenheit der Ehefrau ist 
bereits dann aus betrieblichen 
Gesichtspunkten notwendig, 
wenn der Verhandlungspart- 
ner den eigenen Ehegatten 
mitbringt und gleiches erwar- 
tet. 


For DEN TEPPICH EINEN 
MANN MIETEN 

Echte DOrientteppiche sind 
teuer. Der Verkauf spielt sich 
auch in Europa noch oft nach 
den Regeln morgenländischer 
Basare ab. Der im Feilschen 
Ungeübte läuft dabei Gefahr, 
kräftig übers Ohr gehauen zu 
werden. Aus diesem Grunde 
sollte er ein Angebot der Indu- 
strie- und Handelskammern 
nutzen. Sie nennen ortsansäs- 
sige Orientteppich-Sachver- 
ständige. Diese Experten sind 
vereidigt und beraten beim 
Gang zum Händler. Ihr Stun- 
denhonorar (etwa 80-120 DM) 
ist nicht gerade niedrig - doch 
sie können zur Kasse gebeten 
werden, falls der von ihnen 
beratene Kunde beim Kauf 
trotzdem über den Tisch gezo- 
gen wurde. O+a 
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| JETZT KANNST DU IHN 
MACHEN - DEN TODSICHEREN GEWINN: MIT 
SCHWEINEBAUCHEN! 


VON PAUL €. MARTIN 


EEE \VIRTSCHAFT FÜR EINSTEIGER ÜHEEEEEEEEEEEEHEEE 


Geicy FÜR AMERIKA 

Hans im Glück. Natürlich weiß 
ich, wovon du träumst. Ich 
weiß es, weil wir alle davon 
träumen. Vom todsicheren 
Gewinn. Jetzt kannst du ihn 
endlich machen. Du mußt 
dich aber beeilen. 

Der todsichere Gewinn läuft 
ab in einem Gegenstand, der 
“Pork Bellies’’ genannt wird. 
Das ist, worüber immer alle 
lachen, wenn von den ameri- 
kanischen Produktenbörsen 
geredet wird. Die sich aber in 
nichts von Aktienbörsen un- 
terscheiden, von denen jetzt 
eh keiner mehr was hören will, 
weil sie bekanntlich gelaufen 
sind. Wer jetzt noch Aktien 
hat, dem ist ohnehin nicht 
mehr zu helfen. 

Also erste Lektion, erster 
Teil: Pork Bellies, zu deutsch 
Schweinebäuche, das ist 
nichts zum Lachen, sondern 
was zum massiv Geldverdie- 
nen. Und das geht genauso 
wie an der Aktienbörse: Geld 
ist immer Differenz. Anderes 
Geld als eine Differenz gibt's 
sowieso schon mal nicht. Eine 
Differenz ist ein Unterschied, 
na, sagen wir es gleich: Zwi- 
schen Einkauf und Verkauf. 
Das muß es bringen oder wie 
es auf meinem Lieblings-T- 
Shirt so schön heißt: Buy low, 
sell high! 

Pork Bellies kaufst und ver- 
kaufst du genauso wie Daim- 
ler-Aktien oder die von Puma. 
Puma und Pork Bellies, alles 
eine Wixe. Du mußt nur die 
Differenz erwischen, und zwar 
so, daß das Spielchen für dich 
läuft. Was also soll ich mit den 
Schweinebäuchen machen, 
lieber Paul? 

Du sollst sie shorten, ver- 
kaufen, ohne sie zu haben, 
ohne Mäster, Züchter oder 
Eber zu sein. Pork Bellies wer- 
den jetzt subitissimo leer ver- 
kauft. Denn die Preise sind so 
hoch, wie sie eigentlich nur 


146 PENTHOUSE 


einmal in Amerika gewesen 
sind. 

Heute, während ich euch 
das schreibe, Freunde, kosten 
Pork Bellies sage und schrei- 
be, glatte, fette, unglaubliche 
90 Cents pro Pfund. Die Bel- 
lies, die im Juli und August im 
Jahr des Herrn 1986 geliefert 
werden müssen. Diese Bellies 
wollen wir nur als Vergleich 
nehmen, denn wenn ‘ihr, 
Freunde, dieses PENTHOUSE 
in den Krallen habt, sind diese 
Bellies vorbei und gegessen. 
"Alte Ernte’, wie die Amis so 
schön sagen. 

Nur einmal bisher, wie ge- 
sagt, waren Schweinebäuche 
teurer, 1982 haben sie mal 105 
Cents gestreift. Und nun? Und 
nun. 

Ihr habt sicher schon mal 
alle was vom sogenannten 
“"Schweinezyklus’’ gehört 
oder gelesen, liebe Kinder- 
lein? Falls nicht, dann aufge- 


paßt: 

Es gibt Bauern, die sind, wie 
man unschwer schnallen 
kann, immer ein bisserl 


dümmlich und sehen auch so 
aus. Diese Bauern züchten 
Schweine. Das tun viele Bau- 
ern. Dann werden die 
Schweinlein, quiek, quiek, ge- 


schlachtet, und das Fleisch 
kommt via Schlachthaus in 
Chikago auf den Markt. Da 
treffen nun von allen Seiten 
diese Schweinehälften, Pork 
Bellies, wie gesagt, ein. Und 
was passiert? Die Preise sin- 
ken, rutschen, rauschen. In 
die Tiefe. 

Die Bauern sind frustriert 
und rücken wieder ab. 

Kommt wieder Schlachttag 
in Chikago. Keine Sau, quiek, 
quiek, erscheint. Was nun? O 
Graus, den Amis geht der 
Speck zum Frühstück aus. 

Resultat: Die Schweine- 
preise explodieren. Alle Bau- 
ern fassen sich an jenen. War- 
um war ich nur so blöde, war- 
um habe ich denn jetzt keine 
Schweine mehr, wo sie im 
Preis so riesig sind. Und er be- 
schließt: Schweine züchten. 
Und weiter geht's. Der näch- 
ste Schlachttag, und siehe 
oben, und so weiter. 

Entweder kannst du vor 
Schweinen Chikago nicht 
mehr sehen, oder du siehst, 
wie die Amis nervös auf ihren 
Frühstücksspeck warten, der 
nicht kommt, weil’s keinen 
gibt, weil nix gezüchtet wur- 
de. Und dieser seltene, dieser 
säkulare Fall, ist nun genau 


Wenn die Eber springen, fallen die Preise 
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wieder einmal eingetreten. 
Große Knappheit an ''Mate- 
rial’'. Der Preis für lieferbare 
Bellies explodierte wie nichts 
Gutes. Von unter 50 Cents auf 
90 in wenig mehr als zwei 
Monaten. Und da oben, auf 
einem unglaublich schönen, 
weil mit absoluter Sicherheit 
demnächst unglaublich ein- 
krachenden Preisniveau für 
Bellies sind wir wieder. Und 
da wird verkauft, auf Teufel 
komm raus. Du, und du, und 
du auch dahinten: Wir alle 
verkaufen jetzt die ganze Lat- 
te runter, Bellies im März, Bel- 
lies im Mai (1987) zu diesen 
einmalig hohen Preisen. 

Das Geschäft ist simpel: Ir- 
gendeinen US-Broker anru- 
fen, Dollar-Scheck belegen, 
und sagen: ‘'Bellies shorten!" 
Ein Kontrakt (bei dem müß- 
test du, just for fun, 40 000 
US-Pfunde Bellies liefern, 
aber du willst ja nur so tun, als 
ob) kostet zwischen 1500 und 
2500 Dollar Einschuß. Und um 
jeden Cent,.den deine Bellies 
nach unten krachen, bist du 
(kluges Kerlchen, mitgerech- 
net!) mit 400 Dollar dabei. 

Ich persönlich habe reich- 
lich zugegriffen, und so getan, 
als sei ich auch ein Landmann 
made in USA, der Schweine 
züchtet. Wie gesagt, wenn die 
Bellies wieder auf 50 fallen, 
und darüber kann es für das 
kommende Jahr, wenn deine 
Kontrakte fällig werden, über- 
haupt keinen Zweifel geben, 
weil ja alle jetzt wie blöd die 
Eber springen lassen, damit 
sie die hohen Schweinepreise 
mitnehmen können, die fuk- 
kin’ Farmers made in USA, 
wenn du dann also eindeckst 
und deinen Kontrakt zurück- 
kaufst, und du hast noch Bel- 
lies bei 70 shorten können, 
dann macht es: B-I-N-G-O ! 70 
minus 50 macht 20 mal 400 
Dollar. Na rechnen kannst du 
alleine. Ca 
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The future of sound and vision. 


Über niederträchtige 
Volksbefrager, vorlaute Söhne, 
Todesahnung und 

das Krebsübel der Klassenjustiz 


HOCHHUTHS NOTIZEN 


isn GLEICH DEMAGOGIE? 

Unter dem Vorwand, "das demagogische 
Potential der Arbeitslosigkeit im Wahl- 
kampf Herbst 1986 zu entschärfen’, hat 
die geschäftstüchtige Volksbefragerin 
Noelle-Neumann der Bundesregierung 
das Angebot gemacht, durch eine ‘'reprä- 
sentative Umfrage unter Arbeitslosen und 
deren Angehörigen” herauszufinden, daß 
etwa dreißig Prozent der über zwei Millio- 
nen deutschen Arbeitslosen sogenannte 
“freiwillige Arbeitslose’ seien! Frau Noel- 
le empfiehlt Kohl, eine solche Umfrage 
nicht durch die BRD-Regierung zu finan- 
zieren und in Auftrag zu geben, sondern 
durch Arbeitgeberverbände und Uhnter- 
nehmer; das ist unauffälliger! Sie hofft 
nachweisen zu können, daß siebenhun- 
derttausend deshalb als “'nicht mehr ver- 
mittelbar’' zu betrachten sind, weil sie 
“teils aus gesundheitlichen Gründen, 
auch als Alkoholiker, Drogensüchtige, ju- 
gendliche Sektenmitglieder’' nicht Ar- 
beitslose seien, sondern Arbeitsscheue. 
Daß Faule unter ihnen sind, wird gewiß 
kein Vernünftiger bestreiten. Doch jeder 
dritte? Nie ist seit Bestehen der Bundes- 
republik eine ganze Klasse dermaßen 
niederträchtig verleumdet worden wie 
durch diese Frau, die natürlich aus erster 
Hand informiert ist und zum Beispiel den 
Schulentlassenen, die keine Lehrstelle 
finden - Hunderttausende -, zunächst ein- 
mal ihre Aufmerksamkeit zuwenden soll- 
te! Sie schreibt der Bundesregierung, 
“private Geldgeber’ hätten inzwischen 
die Finanzierung dieser Befragung über- 
nommen: Als werde das Problem, arbeits- 
los zu sein - selbst wenn die Befragung 
das von Frau Noelle und den Arbeitgeber- 
verbänden erhoffte Ergebnis hätte -, für 
jene “nur” 1,4 Millionen ‘echten’ Arbeits- 
losen leichter zu ertragen sein! Was ist 
das für ein Mensch, der seine Genugtu- 
ung darin findet, "'nachzuweisen’’ - ge- 
setzt den Fall, das gelinge ihm -, daß eine 
Katastrophe deshalb “nicht so schlimm’’ 
ist, weil nur zwei von drei Betroffenen 
ohne Verschulden ihr Opfer wurden? 
Müßte nicht jeder Anständige im Gegen- 
teil froh und dankbar sein, daß wenig- 
stens der Wahlkampf das Schweigen 
bricht, um diese - neben der Überfrach- 
tung der beiden deutschen Staaten mit 
amerikanischen und russischen Muni- 
tionskosten - größte Gefahr, in der nicht 
nur der Einzelne, sondern in der die ganze 
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Nation sich befindet? Wer hat Hitler an die 
Macht gebracht? Die Wirtschaftskrise 
samt der Arbeitslosigkeit: Und da soll aus- 
gerechnet ein Wahlkampf - wozu wäre er, 
der Milliarden verschlingt, denn sonst 
nützlich? - nichtzur Sprache bringen, was 
das menschlich anrührendste und innen- 
politisch bedeutsamste, um nicht zu sa- 
gen einzige existentielle Problem des Vol- 
kes ist? Existentiell freilich nicht für Frau 
Noelle und ihre Gesinnunggs(losigkeits)- 
Genossen! 


Sonne 


. Als ich ihnen neulich erzählte, eine Zeit- 


schrift habe mich beauftragt, möglichst 
etwas Neues zu dem uralten Thema ‘Väter 
und Söhne’ zu schreiben, da sagte mein 
Ältester wie aus der Pistole geschossen: 
“Väter und Söhne - du? Schreib du lieber 
über Fehlerund Söhne!” Sie sind der Mei- 
nung, ich hätte keinen großen Fehler aus- 
gelassen, den ich im Hinblick auf sie hätte 
machen können. Der mittlere zeichnete 
mich - sehr ähnlich, wie man in der Fami- 
lie urteilt -, als ich ihm im Zorn vorhielt, er 


könne sich ein wenig um meine Post küm- 
mern, die mich überfordert. Und der 
Jüngste sagte auf meine Frage, ob er jetzt 
mit achtzehn nicht endlich einmal meinen 
‘Stellvertreter’ lesen wolle: ‘Hast du denn 
nichts von Dürrenmatt zu lesen?’ Wie die 
Väter von Söhnen - so sollten sich die 
Mütter von Töchtern kritisieren lassen; 
allerdirigs nur von solchen Söhnen und 
Töchtern, die selber auch hinnehmen, von 
ihren Alten der Kritik unterzogen zu wer- 
den. Denn nur albern ist es ja, modege- 
mäß alles tipptopp zu finden, was die Ju- 
gend tut und denkt - sofern sie "'denkt’' -, 
und alle Übel dieser Welt nur bei den Al- 
ten zu suchen. Die Alten, die sich befleißi- 
gen, der Jugend zu schmeicheln, tun das 
aus Todesangst: Sie halten sich für jünger, 
als sie sind, wenn sie der Jugend nach 
dem Munde reden... und merken nicht, 
wie peinlich es auf kritische Jugendliche 
wirkt, wenn-Alte so tun, als gehörten sie 
zur Generation ihrer Sprößlinge. 


an. GIBTESDEN? 

Aus seiner Sommerfrische schrieb am 
16.9.1885 Fontane seiner Frau: ‘Anno 72 
war das mein Hauptspaziergang und... 
die Stelle, wo ich das Einleitungsgedicht 
zu ‘Havelland’ schrieb... Ja, das sind nun 
13 Jahre. Was ist nach abermals 13 Jah- 
ren?'' Dreizehn Jahre später starb Fonta- 
ne: am 29.9.1898. Und das ging so zu: Er 
hatte einen Brief an seine Frau geschrie- 
ben, sagte seiner Tochter, er bringe ihn 
zur Post, ging ins Schlafzimmer, seinen 
Mantel holen - kam nicht wieder; als die 
Tochter eintrat, lag Fontane, diesen Brief 
in der Hand, auf dem Bett, Mantel an, tot. 
Und was stand in dem Brief? ‘Dies sind 
nun also die letzten Zeilen... Mit meinem 
Befinden ist es 'soso’;... Gestern mittag 
ging ich eine Stunde spazieren und traf P.; 
er erzählte vom Tode seiner Frau und wel- 
chen ‘goldenen Humor’ sie gehabt 
habe... und.dabei weinte er beständig. Er 
sei, um sich rauszureißen, in England ge- 
wesen und habe mit zwei englischen 
Nichten... eine Reise nach Schottland 
gemacht. Die jüngere sei heiter und aus- 
gelassen und habe den ‘goldenen Humor’ 
seiner Frau; dieältere... sei aber ernster. 
Ich glaube, er war ganz aufrichtig in seiner 
Trauer, und doch habe ich nie so stark den 
Eindruck gehabt: dieser Trauernde wartet 
das Trauerjahr nicht ab; eine der beiden 
Nichten muß es werden. Wohl die mit 
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dem ‘goldenen Humor’ seiner Frau. So 
geht es. Und die Witwen sind noch flinker 
als die Witwer! Empfiehl mich aller- 
seits... Wie immer, Dein Alter.’ 


anne: GEKLAUT - 15 JAHRE 

Geschehen in der Bundesrepublik, leider 
als absolut unbestreitbar recherchiert 
durch Gerhard Mauz, dessen Gerichtsbe- 
richte - meist für den "'Spiegel'’ - sich auf- 
regender lesen als jede menschliche Ko- 
mödie in Romanform; das Nachweisbare 
erschüttert uns eben doch nachhaltiger 
als das nur Fiktive. Der Arbeiter aus Essen, 
fünfmal seit seinem 14. Lebensjahr zu Ju- 
gend- und Freiheitsstrafen verurteilt, hat- 
te mit 27 wegen des gestohlenen Pelzes 
neun Monate bekommen. (""Bekommen” 
ist sprachlich grotesk, denn er bekam sie 
ja nicht, sondern bekam sie genommen, 
an Freiheit nämlich.) Das Landgericht Es- 
sen ordnete mit der Strafe auch die an- 
schließende Unterbringung in der Psych- 
iatrie an. Der Gesunde fürchtete sie mehr 
als jede Haftanstalt, mit Recht, weil er 
wußte, wie schwer bis unmöglich es ist, 
glaubhaft zu versichern, daß man nicht 
verrückt ist. Zuweilen in den eineinhalb 
Jahrzehnten, in denen er von Psychiatrie 
zu Psychiatrie geschoben wurde, gelang 
ihm die Flucht. Sooft er in Freiheit war - 
bis er wieder geschnappt wurde -, ließ er 
sich nichts zuschulden kommen! 1980 war 
es dem Inhaftierten geglückt, den Bochu- 
mer Anwalt.Lutz Eisel an seinem "Fall’’ zu 
interessieren. Eisel hatte mehrfach erfolg- 
reich gegen Behörden die Freilassung von 
Psychiatrie-Insassen durchgesetzt. Nun 
brauchte er fünfJahre, bis er - der die vor- 
hergehenden Gerichtsentscheide, die im- 
mer wieder die Einweisung in die Psychia- 
trie “rechtfertigten’', hatte anfechten 
müssen - beim zweiten Senat des Karlsru- 
her Bundesverfassungsgerichts die Frei- 
heit für den Arbeiter aus Essen erreicht 
hatte. Wer liest, wie es diesem Mann er- 
gangen ist, der kann nur mit zustimmen- 
der Verehrung von jenem einstigen Regie- 
renden Bürgermeister von Berlin, Pfarrer 
Heinrich Albertz, sprechen, der neulich in 
einem Buch ‘Vier Tage und 70 Jahre’ sei- 
nem Enkelsohn nahelegte - er druckt 
einen Brief an diesen Enkel ab -, Jura zu 
studieren. Denn ‘wenn man die Hoffnung 
nicht völlig aufgegeben hat, in diesem 
Lande noch irgend etwas verändern zu 
können, muß man dorthin gehen, wo es 
am schwersten ist und wo über Jahrhun- 
derte das Hauptübel unserer Gesellschaft 
liegt... der Krebsschaden dieses Landes 
liegt in einer Klassenjustiz, die sich trotz 
Weimarer Republik, trotz Grundgesetz, 
trotz mancher mutigen Richter... im Prin- 
zip nicht geändert hat...'' Das Buch, das 
politisch so mutig ist wie sein Autor 
wünscht, daß deutsche Richter es wären - 
Mut ist unabhängiges Denken -, ist bei 
Kindler erschienen. Jeder sollte es lesen, 
der für sich selber oder seine Kinder nach 


dem richtigen Weg sucht. a 


Fan MORGERR 


FOTOGRAFIERT VON MICHAEL WRAY 


Willkommen in meinem Haus, Fremdling. Ich hab’ auf dich 
gewartet, bin dreitausend Meilen durch den Ozean 
getaucht. Siehst du den Baum im Fenster? Er ist das Bild deiner 
Sehnsucht. Ich bin Ondine. Kommst du? Doch 
erschrick nicht. Wir sind nicht allein. Meine Schwestern sind 
auch da. Wir sind die Töchter der Fata Morgana. 
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DEN TLUNIISE 


«Willkommen in meinem 
Haus, Fremdling. Ich hab‘ 
auf dich gewartet, hab’ 
Schäfchenwolken für dich 
gestrickt. Ich bin Oriana. 
Doch bevor du kommst, 
laß mich alles noch etwas 
nach links rücken. Danke, 
die Leiter istnicht schwer® 


Willkommen in meinem Haus, Fremdling. Ich hab’ von dir geträumt, 
an der Reling des seichten Wassers, Die Tür des 
Begehrens ist weit offen. Ich bin Ariadne. Doch bevor du 
kommst, laß mich noch die Tropfen auf meiner Haut spüren. Oma 


en 


i 
I 


en 


eich war völlig verblüfft, 

in dieser noblen Bar eine 
dermaßen offenherzige Frage 

gestellt zu bekommen.® 


LIEBER XAVER 


PEINLICHER 

IRRTUM 

Neulich, es war ın Düssel- 
dorf. setzte ich mich ın ei- 
ne fashionable In-Bar. Ein 
Geschäftsfreund hatte sie 
mir als intim und doch se- 
nos empfohlen. Als ich es 
mir gerade recht gemüt- 
ich gemacht hatte, die in- 
teressanten Leute be- 
trachtete, einen Blick über 
die lange Whisky-Karte 
schweifen ließ, näherte 
sich mir eine Frau, Mitte 
20, auffallend hübsch, 
wohltuend ın der Zeit ge- 
kleidet, mit einer sanft da- 
hingesprochenen, wie ich 
fand, eindeutigen Frage: 
„Möchten Sie einen Sing- 
le Pure, mein Herr?” Ich 
war völlig verblüfft, in die- 
ser noblen Bar eine der- 
maßen offenherzige Frage gestellt zu bekommen, zuck- 
te zusammen und sagte gesammelten Wortes: „Aber 
meine Dame, ich bin verheiratet und absolut treu.” Zu 
meinem großen Erstaunen schaute mich die genannte 
Dame völlig entgeistert an, und als hätte ıch sıe tödlich 
beleidigt, erwiderte sie: „Mein Herr, ich glaube, Sie ha- 
ben sich im Etablissement geirrt.“ Man bat mich, die Bar 
zu verlassen. Meine Frage: Was wollte mir diese Dame 
sagen? Wer war sie? Rolf P, W. 


Sie wollte Sie zu einem der letzten wahren, puren Erleb- 
nisse dieser Welt einladen. Nein - eben nicht, was Sie 
denken. Sie wollte Sie zu einem Glenfiddich Single Pure 
Malt einladen. Übrigens: Die Frau war die Barmaid. Sie 
hätten ruhig einwilligen können. Einmal probiert, bleiben 
Sie auch einem Glenfiddich für immer treu. 

Und bitte, tun Sie Ihrem Geschäftsfreundnicht unrecht, er 
scheint gute Adressen zu kennen. 


DELIKATE FRAGE 

In meinem Club brandete 
kürzlich wieder einmal ei- 
ne Diskussion über ein 
Thema auf. das wohl soalt 
ist wie Männer zusam- 
mensitzen: Die Frage 
nach derbesseren Gelieb- 
ten - die mädchenhaft Ju- 
gendliche oder die souve- 
räne Erfahrene. Dieser 
Streit wäre ausgegangen 
wie immer, hätte da nicht 
plötzlich einer den Ver- 
gleich mit einem Whisky 
gebracht: zunehmender 
Genuß mit zunehmen- 
dem Alter, und der wahre 
Spaß beginne erst ab 25 
Jahren. Nun bin ich zwar 
auch eher eın Liebhaber 
des reiferen Typus, aber 
trotzdem, Ist dem wirklich 
so? Als Malt-Whisky- 
Freund kamen mir da leichte Zweifel. Karlv.M.L. 


Mit Recht kamen Ihnen Zweifel. Allerdings mir auch: An 
der Intelligenz Ihrer Club-Mitglieder, Frauen mit Whisky 
zu vergleichen. Wirklich traurig! Die Geschmäcker sind 
insbesondere in der Liebe und vor allem beim Whisky 
verschieden. Und wer für eine oder einen 25jährige(n) 
schwärmt, wird schon wissen warum. Obwohl nicht ein- 
mal erfahrene Kenner das Alter eines Whiskys mit der 
Zunge bestimmen können und das Urteil „je älter desto 
besser“ nichtmehr so ohne weiteres gelten lassen. Wah- 
re Whisky-Kenner haben längst eine neue, weitaus nach- 
prüfbarere Klassifizierung für Whiskys gefunden: Die 
Reinheit. Und da lassen Sie zum Beispiel jeden Blended 
stehen für einen Highland-Malt. Und wurde der dann so- 
gar an ein und demselben Ort mit ein und demselben 
Quellwasser hergestellt und abgefüllt, geraten Sie ins ab- 
solute Schwärmen. Übrigens gibt es davon nur noch ei- 
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Bitte schicken Sie Briefe mit Ihren 
Glenfiddich-Fragen oder -Erlebnissen an die Redaktion 
Glenfiddich c/o Schweppes, Sonninstraße 28, 2000 Hamburg 1 
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nen auf der Welt. Wenn man so hohe 
Ansprüche stellt, wird die Auswahl 
eben immer kleiner. Und das ist wohl 
der einzige Punkt, wo man Frauen 
mit Whisky vergleichen kann. 


VERFÜHRUNG MIT 
MINDERWERTIGEM 


Ich muß Ihnen heute etwas äußerst 
Peinliches gestehen. Ich sehe mei- 
nen Ruf als Partykönig von Kor- 
schenbroich gefährdet. Folgendes 
ıst geschehen: Eine meiner überall 
beliebten Partys verliefzunächst wie 
immer: Schäumende Stimmung, 
Ausgelassenheit, Frohsinn, Freude. 
Doch schon ab 24.00 Uhr verließen 
viele Gäste das Fest. Gegen halb 
eins war ich mit meiner Ehegattin 
allein. Lange Zeit waren wir uns ım 
Unklaren darüber, was passiert war. 
Da fiel unser Blick aufunsere Gäste- 
Whiskyflasche. Sie war zwar geöff- 
net, aber noch randvol/l gefüllt, so 
wie wir sie am Abend unseren Gä- 
sten dargereicht hatten. Nun zu mei- 
ner Frage: Meine Frau meint, unser 


24 Jahre alter Blended (Name liegt ' 


der Redaktion vor) wäre wohl nicht 
mehr up to date. Was meinen Sie? 
Franz T.,K. 


Ich sehe da zwei Gründe, die Ihre 
Sorge erklären könnten. Zum einen 
hat man wohl auch bei Ihnen er- 
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eBeginnt der 
wahre Spaß erst 
ab 25 Jahren?® 


kannt, daß Etikett und Inhalt nicht 
identisch sind. Mensch! Man füllt 
heute nicht mehr minderwertigen 
Whisky in die „Gästeflasche“”!! Das 
merkt heute fast jeder. Zum anderen: 
Ein 24 Jahre alter Blended, schön und 
gut. Aber haben Sie wirklich 
noch nicht gemerkt, daß sich die Ge- 
schmacksgewohnheiten Ihrer Gäste 


geändert haben? Daß man heute 
Malt bevorzugt? Ich will noch mal 
Gnade vor Rechtergehen lassen und 
Ihnen einen Tip geben. Stellen Sie 
doch mal eine dreieckige grüne Fla- 
sche Glenfiddich auf die Bar. Aber 
Vorsicht! Nicht wieder den Inhalt 
austauschen! Glenfiddich ist unver- 
wechselbar. Und wer Glenfiddich 
nachmacht oder verfälscht, oder 
nachgemachten oder verfälschten 
Glenfiddich in den Verkehr bringt, 
wird mit Partyentzug und Kräuterlikör 
nicht unter 2 Jahren bestraft. 


UNERFAHREN MIT 


SINGLES 

Ohne lange Umschweife möchte 
ıch gleich zu meinem Problem kom- 
men: Ich hatte nie Sorgen, schnell 
Beziehungen mit dem anderen 
Geschlecht aufzunehmen; ja, ich 
glaube, ich kann sagen, ich war da- 
rin immer sehr gewandt. War, denn 
einige Vorkommnisse in der letzten 
Zeit haben mich völlig unsicher ge- 
macht. Der Reihe nach: Ich sitze in 
einer Bar, bin mit meiner neuen Be- 
kanntschaft schon weit im Ge- 
sprach vorgedrungen und bestelle 
wie immer meine Hausmarke - 
Blended Whisky. 

Da steht sie aufund verläßt mich mit 
den Worten „... und Geschmack 
hast Du auch nicht.“ Ein anderes 
Mal, auf einer Party, kreist das Ge- 
sprach über „Püres Erleben wird im- 
mer seltener”. Ich steig’ ins Ge- 
sprach ein und erzähle von den hei- 
ßen Disco-Nächten in Marbella und. 
bums bin ich raus aus der Runde. 
Und auch ein dritter Versuch schei- 
terte: Ich wıll meiner neuen Erobe- 
rung Eıs ins Whisky-Glas geben, da 
fahrt sie mich an: „Du bistwohlnoch 
sehr unerfahren mit Singles, was?“ 
Ich weiß nicht mehr weiter, bitte, 
helfen Sie mir. Richard R., V. 


Sie durchleben zweifellos etwas, 
was man die „Malt Life Crisis” nennt. 
Erstes deutliches Kennzeichen: Sie 
haben einen Trendwechsel in den 
Trinkgewohnheiten Ihrer Freunde 
nicht zur Kenntnis genommen, den 
Malt. Probieren Sie ihn einmal ohne 
Eis - und nachdem erfeurig-mild Ih- 
re Kehle heruntergeglitten ist, verste- 
hen Sie, was man heute unter „Pures 
Erleben“ versteht. Aber Vorsicht! Die 
meisten Malt Life Crisis-Infizierten 
machen schnell einen Fehler: Sie 


springen ganz schnell auf irgend- 
einen Malt, um wieder dazuzugehö- 
ren. Falsch! Sie sollten sich ganz 
heimlich, still und leise einen Single 
Pure Malt holen. Beschäftigen Sie 
sich ein wenig mit seiner Herstel- 
lung, Geschichte und seinen Eigen- 


eDu bist wohl 
noch sehr unerfahren 
mit Singles, was?® 


ED EERREIERE BIER BEREREE BEE FEEREBEREREREBELLERERE ES BELLE BB NN 


schaften. (Falls Sie noch nicht genü- 
gend wissen: Zu erhalten bei 
Glenfiddich c/o Schweppes, Sonnin- 
straße .28, 2000 Hamburg 1). Und 
lassen Sie ab und zu in angemesse- 
nen Momenten Ihr Wissen über 
Singles verlauten. Alles weitere er- 
gibt sich von selbst. 


Alle Ähnlichkeiten mit tatsächlich eingesandten Briefen sind rein zufällig 


Alle Einsendungen werden mit einer Miniaturflasche Glenfiddich belohnt. Unter den besten Briefen verlosen wir 
sex handgeschliffene Bleikristall-Karaffen, randvoll gefüllt mit Glenfiddich. Mit Ihrer Unterschrift bestätigen Sie bitte, 
daß Sie das 18. Lebensjahr vollendet haben. Versendung nur innerhalb der Bundesrepublik Deutschland einschließlich West-Berlin. 


PENTHOUSE PROMOTION 


ein meinen Tagträumen fesselte mich 
mein Vorgesetzter und verband 
mir die Augen, bevor eresmitmirtrieb® 


IEBE KAVERA 


BRIEF DES MONATS 
Bevor ich heiratete, hatte 
ich ständig Tagträume, 
die sich um immer 
denselben Vorgesetzten 
drehten, der mich als 
Frau nie wahrgenommen 
hat. Wenn ich mich 
selbst befriedigte, stellte 
ich mir vor, ich wäre mit 
ihm in seinem Liebes- 
nest, von dem ich wußte, 
das ich aber leider nie 
gesehen habe. Ich stellte 
mir vor, er würde mich 
fesseln und meine 
Augen verbinden und 
mir dann seinen 
Schwanz hineinstecken, 
wenn ich es am wenig- 
sten erwartete. Später 
phantasierte ich seine 
Freunde dazu, erst nur 
als Zuschauer, später als 
aktive Teilnehmer einer 
immer wilderen Orgie, in der ich ganz nach Belieben 
von jedem genommen werden konnte, ohne daß ich 
je wußte, wer es gerade mit mir trieb. 

Diese Phantasie wurde zu einer richtigen Zwangs- 
vorstellung, die mich auch während der Arbeit nicht 
verließ. In jener Zeit müssen er und die Kollegen im 
Büro oft gedacht haben, ich sei ein wenig seltsam. 

Schon als Kind war ich eine Träumerin. Ich stellte 
mir jeweils vor, ich sei unsichtbar und könne ungese- 
hen in jedes beliebige Geschäft gehen und Spielwa- 
ren und Süßigkeiten einfach so mitnehmen. Als Teen- 
ager hatte ich ähnliche Wunschträume, in denen ich 
ganze Raubzüge durch Boutiquen unternahm, die 
mich auch sexuell erregten und befriedigten. 

Das alles ist schon Jahre her. Seit meiner Heirat 
habe ich in jeder Beziehung festen Boden unter den 
Füßen, und so soll es auch bleiben. Heute lehne ich 
Tagträume jeder Art ab. Es wäre ja ganz schlimm, 
wenn einfach jeder seine Träume ausleben könnte. 


Welch ein Chaos wäre 
unsere Welt! Wahr- 
scheinlich ist auch sexu- 
elle Freiheit grundsätz- 
lich falsch. Es gibt eine 
Grenze, die man nicht 
überschreiten sollte. Die 
Frage ist nur, wer weise 
genug ist, diese Grenze 
festzulegen. Ilse H., K. 


Sexuelle Phantasien sind 
bei fast allen Menschen 
.ein grundlegender Be- 
standteil des Sexualle- 
bens. Eine amerikani- 
sche Studie besagt, daß 
Jungen ab zehn Jahren 
bis zum frühen Mannes- 
alter ungefähr jede zwei- 
te Minute an Sex denken, 
als junge Männer bis ins 
mittlere . Mannesalter 
noch eine von fünf Minu- 
ten und im Alter einmal 
in zehn Minuten. Frauen denken weniger oft und nieht 
so lange daran. Bei weiblichen Teenagern sind es 
zwei Minuten auf fünf, bei jungen Frauen eine auf 
drei, später eine auf zehn und im Alter eine auf zwan- 
zig Minuten. 

Diese Angaben betreffen die Häufigkeit sexueller 
Gedanken, in denen die Phantasie einen großen Teil 
ausmacht. Leider haben viele Leute ein schlechtes 
Gewissen, wenn sie sich dabei erwischen, daß sie an 
Sex denken. Grund dieses Mißbehagens kann 
schlicht Unwissenheit sein, aber auch Ängste aus der 
Pubertätszeit mit all den damaligen Schuldgefühlen, 
die man unbewußt ins Erwachsenenalter mitträgt. Ein 
Mensch, der Sex als etwas Schmutziges empfindet, 
reagiert natürlich ebenso auf sexuelle Phantasien. An- 
dere wieder, wie Du, sind nicht imstande, ihre sexuel- 
len Phantasien zu akzeptieren, weil sie diese als unso- 
zial empfinden. 

Tatsächlich aber kann Phantasie eine Hilfe sein, in 


Bitte schicken Sie Ihre Briefe an die 
Redaktion PENTHOUSE, Postfach, CH-8021 Zürich, Schweiz. 
Zuschriften werden von Xaviera Hollander nur innerhalb dieser Kolumne beantwortet. 
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einer Beziehung treu zu bleiben. 
Da die meisten von uns sich nicht 
nur vom ständigen Gefährten an- 
gezogen fühlen, können wir mit 
Hilfe der Phantasie mit Wunsch- 
partnern zusammensein, ohne daß 
das irgendeiner weiß und ohne je- 
mandem damit weh zu tun. Auch 
können wir eine ganze Reihe von 
sogenannten Perversionen aus- 
üben, ohne irgendein Risiko einzu- 
gehen. Viele Triebtäter, die sich 
oder andern ein Leid zufügen, sind 
zu Phantasien nicht imstande. 
Menschen, die ihre sexuellen 
Phantasien als Beigabe zum sexu- 
ellen Geschehen akzeptieren, stei- 
gern dadurch den Genuß, ohne 
deswegen in Schwierigkeiten ge- 
raten zu müssen. Zwischen Phan- 
tasie und Wirklichkeit besteht im- 
merhin ein riesiger Unterschied, 
und die Freiheit zur Phantasie ist 
ein wesentlicher Bestandteil der 
erwachsenen Sexualität. 


GESETZESHÜTER 

Ich bin ein 40jähriger Polizist und 
ein guter und menschlicher dazu. 
Ich nehme meine Pflichten ernst, 
und bin ich davon überzeugt, daß 
ein Polızist da ist, der Allgemein- 
heit zu dienen und sie zu beschüt- 
zen, und das kannst Du nur, wenn 
Du ein untadeliges Leben führst. 

Nun zu meinem Problem. Ich bin 
mit einer wunderbaren Frau, einer 
Japanerin, verheiratet, und um 
nichts in der Welt möchte ich ihr 
weh tun. Sie hat alles, was eine 
Frau meiner Meinung nach haben 
muß, und doch bin ich manchmal 
unzufrieden. Dann möchte ich ein- 
fach eine Abwechslung im Bett. 

Ich hatte vor meiner Ehe nur zu 
drei Frauen eine intime Beziehung, 
und manchmal fürchte ich, daß ich 
das richtige Leben verpasse und es 
plötzlich vorbei sei, ehe ich meine 
Möglichkeiten ausgeschöpft hätte. 
Allerdings bin ich schüchtern und 
weiß gar nicht, wie ich mich einer 
eventuellen Kandidatin nähern 
müßte, und vor allem habe ich kei- 
ne Ahnung, wo ich sie suchen soll. 
Ich habe zwar schon in verschiede- 
nen Zeitungen entsprechend inse- 
riert, aber ohne jeden Erfolg. Wenn 
ich nur diesen ersten Anlauf schaf- 
fen würde, hätte ich bestimmt Er- 
folg, und dem Glück stünde nichts 
mehr im Wege. 

In meiner Phantasie liebe ich vor 
allem große, blonde, üppige 
Frauen, die ich mit meiner Zunge 
zur Ekstase treibe und die ich 
nachher ficke, bis ihnen Hören und 
Sehen vergeht. Das würde stun- 
denlang so gehen, bis wir beide 
völlig erschöpft wären. 


Deine Kolumne lese ich regelmä- 
Big, und ich stelle mir vor, daß eine 
Frau wie Du genau die Richtige für 
mich wäre, aber wahrscheinlich 
hätte ich im entscheidenden Mo- 
ment doch nicht den Mumm dazu. 
kansıl., 


Obwohl eine Heirat ein Vertrag ist, 
der vor allem auf gegenseitigem 
Vertrauen beruht, verletzt manch 
einer die Regeln, sei es, weil er 
sich zwischendurch mal unver- 
standen fühlt, sei es aus blanker 
Gemeinheit. Aber je ehrlicher man 
zueinander ist, desto größer sind 
die Chancen für eine glückliche 
Gemeinschaft. 

Wenn einer von beiden nicht auf 
die Rechnung kommt, sei es, weil 
der Mann sich weigert, die. Frau 
oral zu befriedigen, sei es, daß die 
Frau ständig Migräne hat, dann hat 
meiner Meinung nach der Partner 
das Recht, sich anderweitig nach 
Befriedigung umzusehen und - 
falls nötig - zu lügen, um keinen 
Streit zu provozieren. 

Ich denke aber wie Du, daß ein 
Polizist vor allem dienen und be- 
schützen soll; und damit er diese 
Pflichten überzeugend ausüben 
kann, muß er sich leider strikter an 
allgemein gültige Verhaltensnor- 
men halten als Herr Jedermann 

Eine Lösung für Dich wäre wohl, 
in Deiner dienstfreien Zeit eine 
Prostituierte aufzusuchen. Aber die 
Frage ist, ob ein Polizist je wirklich 
dienstfrei ist. Außerdem traue ich 
Dir zu, daß Dich, nachdem Du das 
arme Ding mit Deinen Liebeskün- 
sten fast um den Verstand brach- 
test, das schlechte Gewissen packt 
und Du sie zum nächsten Polizei- 
posten schleppst und sie dort zur 
Sache und Person befragst. 

Du möchtest Deine Frau betrü- 
gen, deren einziger Fehler - wenn 
ich Deinen Brief richtig verstehe - 
offenbar ist, daß sie nicht blond 
und deutsch ist, was Du bestimmt 
vor der Hochzeit bemerkt hast. 

Wer weiß, vielleicht möchte Dei- 
ne Frau manchmal lieber mit 
einem zierlichen Japaner Liebe 
machen als mit ihrem schwerfälli- 
gen Deutschen, der ihr nachts un- 
beholfen seinen Prügel zu spüren 
gibt, aber eigentlich bezweifle ich 
das. Wahrscheinlich liebt und re- 
spektiert sie Dich, und so rate ich 
Dir, Deine Wünsche Phantasie 
bleiben zu lassen. 

Solltest Du aber tief in Deinem 
Innern ein teuflisch wilder Frauen- 
held sein, dann solltest Du Dein 
eigentliches Ich nicht mehr länger 
hinter der braven Uniform verstek- 
ken. a 
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ale) 
, Hätten die Neandertaler englisch 
In gesprochen, wäreneinbesonde: t 


E scharfer Faustkeil oder ein neua 


Steinbeil bereits unter diesen Beari 


sen Degriit 
.. gefallen. Etwas später vielleicht die. 
ersten Pfeile und Bögen, die spani- 
schen Karavellen oder Stevensons 
Dampfmaschine. Jedes Zeitalter hat 


seine Spitzentechnologien. Von 1860 
bis etwa 1970 - im sogenannten indu- 


striellen Zeitalter - war die Schwer- - 


industrie „spitze“. Eisenbahnen, Elektri- 
zität, Stahl, Chemie, Fließband-Produk- 
tion; all das beeinflußte unser Leben. 

Heute stehen wir an der Schwelle des 
21. Jahrhunderts. Zwei neue High 
Tech-Schlüsseltechnologien beginnen 
dieses Leben revolutionär zu ver- 
ändern: Mikroelektronik und Biotech- 
nologie. Zur Mikroelektronik gehören 
Computer, _ Roboter, Steuerungs- 
systeme und Informationstechniken, 
die bald auf die ersten Mega-Chips 
zurückgreifen können. Das heißt: Auf 
einem Quadratzentimeter Silizium kön- 


jeichert und weitergegeben w 
Jen. In der Biotechnik produzieren 


ikroben-Fabriken maßgeschne 


Impfstoffe, Hormone und Nahrungs- _ 


mittel... 


‚Der Transfer von High Tech verändert: 
‚ Arbeit, Freizeit und Alltag. Aus dem 


Ordinären Fernseher wird ein Heimter- 
minal, auf dem man auch Waren 
bestellt, Geld abhebt oder Informatio- 
nen abruft. Kabel- und Satellitenfernse- 
hen bringen Programme aus aller Welt 
auf den Bildschirm. Roboter besetzen 
alte Arbeitsplätze und schaffen neue, 
vor allem im Dienstleistungsbereich. 
High Tech dringt in viele Industrien vor: 
In Autos werden revolutionäre Aufhän- 
gungen und der Treibstoffverbrauch 
computergesteuert, Elektronik auch im 
Motorrad. Neue Chips ermöglichen die 
vollautomatische Präzisionskamera, im 
Trockenrasierer steckt moderne Tech- 
nik. High Tech verändert unser Leben. 
PENTHOUSE stellt einige Beispiele für 
Spitzentechnologie vor... 
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raktizierte High Tech, absolut 


--beherrschbar. Das ist die K 75 


S von BMW. Nicht für die 
‚ Rennstrecke gebaut, sondern. 


‚für. die Straße. Kein knüppel- 
‚hartes - Instrument, sondern 
‚eine komfortable Maschine - 
auch für längere Strecken und 
Touren. Toll die Leistung, 
Spitze die. Beschleunigung. 
DieK 75 ist das erste Dreizylin- 
der-Motorrad von BMW. Be- 
sonderes Merkmal: Das von 
BMW-Konstrukteur Josef Frit- 
zenwenger ausgedachte und 
weltweit patentierte BMW 
Compact Drive System. Mit 
dem längsliegenden, flüssig- 
keitsgekühlten Reihen-Drei- 
Zylinder, mit Direktantrieb zum 
Kardan und tiefem Schwer- 
punkt. Alles an diesem Trieb- 


werksystem ist logisch auf- . 


gebaut, leicht zugänglich und 
somit von beispielhafter Servi- 


cefreundlichkeit. \WVertvolle 
Vorteile dazu: Geringer Ver- 
brauch und reduzierte Um- 
weltbelastung bei Abgas und 
Geräusch. 

Dafür ist ausgeklügelte Elek- 
tronik verantwortlich. Sie 
steuert das Triebwerk perfekt 
in - allen Situationen. - Zwar 
wurde auf ein kleines bißchen 
Spitzenleistung verzichtet, 
dafür ist der Gewinn an Halt- 
barkeit nur mit einer Zahl zu 
verdeutlichen: 80.000 Kilome- 
ter ohne Uberholung! Und 
trotzdem verfügt der Motor 


über einen - energischen 
Durchzug dankreichlich Dreh- 
moment, der auch aus sehr 
niedriger Drehzahlen heraus 
zur Geltung kommt. Satte Kraf- 
tentfaltung in jeder Lage. 
High Tech auch die Schubab- 
schaltung: Wenn dem Motor 
keine Leistung abverlangt wird 
unterbricht die. Elektronik die 
Benzinzufuhr bis hinunter zu 
2.000 U/min. 

Und die Ausstattung? Daß die 
der High Tech ebenbürtig ist, 
versteht sich bei BMW von 
selbst. Das Sonderausstat- 
tungsprogramm für deK 755 
läßt keine Wünsche offen. 


wird bei Braun so defi- 

niert: „Soll "ein Produkt 
jahrelang nutzbar sein, müs- 
sen schon bei der Entwicklung 
technologische Innovationen 
berücksichtigt werden. Vor 
allem ist es wichtig, mit seinen 
Gedanken einen Schritt weiter 
zu gehenalsüblich.” Der Braun 
TV 3 ist. ein typisches Beispiel 
für diese Produktphilosophie. 
Heute schon ist der TV 3 auf 
den Empfang von Satelliten- 
TV vorbereitet. Wenn das über 
Parabolantenne möglich sein 
wird, ist dieses Gerät für alle 
gängigen Fernsehsysteme der 
Welt empfangsbereit! 
High Tech auch beim Bild- 
schirm. Er garantiert - weil in 
mehreren Stufen kippbar - 
einen optimalen Blickwinkel 
aus jeder Perspektive. Weiter 


1 er Begriff „High Tech” 


verfügt. der TV 3-über-2-Euro- 
AV-Buchsen, -so daß neben 
dem "Videorecorder auch 
Geräte wie Home-Computer 
oder  Satellitentuner _ ange- 
schlossen-werden können. Ein 
weiterer * AV-Anschluß für 
Videocamera oder Camcorder 
befindet sich auf der Vorder- 
seite unter einer Klappe. 

Noch- mehr Technik? Bitte: 
Universale Audio-Anschluß- 
möglichkeiten, eingebauter 
Video-Textdecoder, Full 
Square Röhre mit Black Matrix 
für höchste Farbbrillanz und 
hohen Kontrast, mikroprozes- 
sorgesteuertes Kompaktchas- 
sis mit digitaler Tonverarbei- 
tung, Kindersicherung, Anzei- 
gendimmer, Einschlafab- 
schaltung, Ton-Stummschal- 
tung “und  Kopfhörer-Laut- 
stärke getrennt regelbar. 


1 Bl kleinen 
= Foto istHans- 
Georg Gaffke, 48, 
seit 12. Jahren 
Chefingenieur bei 
Ford Deutschland 
in Köln. Und das 
Traumauto auf 
dem großen Foto 
ist von -Gaffke und 
seinem rund 400köpfigen Mit- 
arbeiterstab aus den Ford-Ent- 
wicklungszentren in Deutsch- 
land und in England - der Ford 
Sierra XRS Cosworth. „Dieses 
Auto”, sagt Hans-Georg 
Gaffke, „ist Fords Beitrag zur 
Sportlichkeit oder zu sport- 
lichen Intensionen”.: 

Ein Auto zu bauen, das allen 
Komfort für den -Straßenver- 
kehr bietet, gleichzeitig aber 


"N er--Herr--auf- 


-Ohne-großen Aufwand renn- 
-sporttauglich "gemacht wer- 
‘den 'kann; das war die Auf- 


gabe. Und dabei spielte der 
Motor eine besondere Rolle. In 
einer Entwicklungszeit von nur 
drei Jahren wurde bei Cos- 
worth eine Traum-Maschine 
entwickelt, ein Wolfim Schafs- 
pelz. Lammfromm im unteren 
Drehzahlbereich, - oben -mit 
sportliichem Burchzug. „Und 
für den Rennsport leicht auf 
350 PS zu bringen”, sagt Inge- 
nieur Gaffke. 

In.der Straßenversion bringt. es 
der 16-Ventiler mit Turbolader 
immerhin auf 204 PS (150 
kW), was im 5. Gang zu einer 
Höchstgeschwindigkeit von 
240 km/h führt und zu einer 
Beschleunigung von unter 7 
Sekunden von O bis 100 km/h. 


Sanft setzt der. Turbolader 
knapp unter 3.000 Touren ein, 
die elektronische Zündanlage 
und der Stösselausgleich sind 
weitere Leckerbissen. 

Haben Ford und Cosworth 
schon mit dem. Motor High 
Tech produziert, so erst recht 
beim Chassis." Computer 


RESRERRES! 


haben die Grundlagen für Ein- 
baumaß, Härte und Lebens- 
dauer der Federn des Fahr- 
werks bestimmt, vier. .Schei- 

benbremsen auf ABS-System 

gehören dazu, eine Visko-Kup- 

plung an der Hinterachse dient 

als Differentialsperre und sorgt. 
beiKurvenfahrten für fließende 

Ubergänge. Eine Innovation. 

Wie überhaupt der XRS Cos- 

worth als Paradestück für High 

Tech im Automobilbau steht. 
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-genial-sind,-daß es an 
ihnen nichts mehrzu ver- 


besserngibt. Auch dasist High 


‚ Tech, So 


ist die Harwood- 


‚Automatic von Fortis. nach wie 


vor. eine technische Innovation 
und Grundstein der modernen 


‚ Uhrentechnologie. 


Es war 1926, als der Engländer 
John Harwood die erste auto- 
matische.- Armbanduhr - der 
Welt. erfand. Schon damals 
von Fortis‘ produziert, faszi- 
nierte an dieser Uhr neben 
dem. Antrieb durch _Bewe- 
gungsenergie der Zeigerme- 
chanismus. Eine Aufzugskro- 
ne fehlt. völlig (wobei sich 
nebenbei auch die \Wasser- 
dichte erhöht), das Richten der 
Zeiger.erfolgt bei der Harwood 
mittels des gerippten Glasreifs. 
Oberhalb der „6“ befindet sich 
auf dem Zifferblatt eine Off- 


"s/ gibt Produkte, ‚die so 


nung, 


sichtbar wird und -die-Funk- 
tionsfähigkeit “des Werkes 
signalisiert. 


Die automatischen Zeitmesser 
erleben...eine.- Renaissance. 


in.-der--ein toter ri 


Undr mit ihr die Harwood, wie-. i 


der hergestellt ‘von. Fortis, 
durch 


Verbesserung der 


Materialien exäkter undlangle- 


biger als jemals zuvor. 

Die .Harwood automatic. -im 
klassischen Design der ersten 
automatischen © Armbanduhr 
der Welt mit der Technik von 
heute gibt es in 18 Karat-Gold- 
ausführung für. 8.500. .Mark, 
wobei die Rückseite transpa- 
rent ist und’ den Blickin dieses 
faszinierende Werk freigibt. 
Die  Edelstahl-Version kostet 
1.800 Mark. 

Durchblick -- von- vorne- wie 
von hinten -hatman auch mit 
der Skelettuhr Spacematic von 
Fortis (kleines Foto), einer Uhr 
im. High. Tech-Design. Per 
Daumendruck kann.das Uhr- 
werk in andersfarbige Arm- 
bänder gewechselt werden. 
Preis: 180 Mark. 


iese Kamera. ist. High 
Tech in Reinkultur. Die 
Minolta 7000, erste Spie- 
gelreflexkamera der Welt mit 


' "gehäuseintegriertem "Autofo- 


kus-System, hat die moderne 
Fotografie _ revolutioniert. Ihr 
Innenleben besteht aus 
modernster - Elektronik, das 
perfekt scharfe Bilder ermög- 
licht. Denn. das Minolta Hi- 
Tech-Autofokus-System ist 
menschlichen Fähigkeiten 
überlegen. Es arbeitet schnell, 


“genau und durch Schärfeprio- 


(gramm-Blitzgeräten 


stellt. "haben selbst ‚Profis‘ 


'Mühe, mitzuhalten. 
‚Aber.das ist Hark} lange nicht 


alles, was diese Kamera kann. 
Neu ist auch der AF-Meßblitz 
in..den. dazugehörigen... Pro- . 


damit 
Autofokus auch bei totaler 
Dunkelheit funktioniert. Oder 


wählt En BL mL BEER 
Objektiv. gibt der Kamera lnfor- - 
mationen,- welches Objektiv —— 
angesetzt wurde. Programm =" 
Shift, Mehrfach-Belichtungs; 


automatik und -speicher so- 
wie Schärfespeicherung. sind 


weitere Zauberworte für-eine- 


Kamera; die kinderleicht zu“ 
bedienen ist. 

Wie so etwas technisch mög- 

lich ist? Das ist in einem Satz 
nicht zu erklären. -Nur- soviel: 

Bas „elektronische Gehirn“ der 
Minolta 7000 bestehtauszwei 
Mikrocomputern, welche die 
Leistung von etwa 150.000 
Transistorschaltungen haben. 

High Tech in seiner faszinie- 
rendsten Form eben. 


Se ze a a a DE I N) 
Kazmımın 
u RE It IE: EU EURE 
IHR GBERREDIME 

a ZRiReiim 
BETBERTEErT TER Di] 
RS FE rs rs ng m Ba Pa cz 5 337 GE a ZU ROH OR 
Ei - 3 


= = 


‚Philist = 


N Nave.ExXec 


INBERBESEISEEISERSEBER 


‚speziellen Lifter gekoppelt, der 
._ das Barthaar sanft anhebt und 
festhält.Danach schneidet das 
Messer das Haar deutlich tie- 
fer ab, als dies bei bisherigen 
‚Modellen der Fall war. 

Dem Scherkopf kommt beim 
2-Schritt-System- große. Be- 
deutung zu. Unter ihm rotieren 
3x 15 selbstschärfende Mes- 
ser, angeordnet in neu konzi- 
pierten Messerkränzen von 
höchster Mikro-Präzision. 
Mehr an High Tech: Zum Bei- 
spiel die optische Kontrolle der 
Aku-Ladefunktion durch eine 
Leuchtdiodenkette. Oder die 
Yfach-Feinjustierung, der aus- 
klappbare Langhaarschneider, 
die automatische Spannungs- 
anpassung 220/110 Volt, das 
integrierte Aku-Ladeteil... 


- HOROSKOP 


VON ANKI 


Waage 24.9. bis 23.10. Waage- 
Mädchen haben Lücken, die ausge- 
füllt werden wollen. Unser Monats- 
tip für alle Partner von Waage- 
Weibchen: Gehen Sie regelmäßig 
auf die Waage! Erzählen Sie Ihrem 
Partner nicht alles! Rätselraten ist 
besser als Heiraten. September- 
Waagen steht Glück ins Haus. Oktober- 
Waagen steht das Glück in der Hose. 
Skorpion 24.10. bis 22.11. Vorsicht im Be- 
ruf! Ein Vorgesetzter behandelt Sie wie rohe 
Eier. Und was macht man mit rohen Eiern? Man haut 

sie in die Pfanne. In der Liebe nicht verzweifeln. Man be- 
kommt eine Frau leichter in die Arme als in den Griff. Bewah- 
ren Sie sich kühlen Kopf und heißen Schwanz! Schütze 23.11. 
bis 21.12. Eine Herzensangelegenheit entwickelt sich schlagar- 
tig. Wenn Sie über 40 sind, Vorsicht vor Schlaganfällen! Sie 
werden zu fett. Nicht nur beim Straßenbahnfahren auf die Li- 
nie achten! Schütze-Mädchen sollten nicht so schüchtern 
sein. Lippen, die vor Scham schweigen, ersetzen keine 
Schamlippen. Steinbock 22.12. bis 20.1. Jetzt ist die Zeit, 
in der die Böcke Kitzen zeugen (ein Kitzenmacher ist 
kein Kitzler!), Steinböcke brauchen jetzt BI : ; 
Bewegung. Vergessen Sie das —>szsszrr j 
Sprichwort: "Lieber schlecht TA 
gefahren als gutgelaufen.” Sich gehen- 
lassen und laufen lassen ist besser als 
einen fahren lassen. Steinziegen neh- 
men jetzt jede Hürde, Steinböcke jede 
Herde. Wassermann 21.1. bis 20.2. 
Wassermänner, jetzt beginnt die Un- 
terwasserjagd. Holt die Torpedos raus. 
Haltet die Harpunen schußbereit. Der 
eine findet einen Schatz, der andere 
nur ein altes Wrack. Seid nett aufein- 
ander! Finanziell sollten Sie jetzt ruhig 
mal etwas wagen. Lieber ein Konto un- 
terschlagen als überziehen. Der erste 
Sonntag im Monat ist Ihr idealer Stich- 
tag. Fische 21.2. bis 20.3. Im tausend- 
jährigen Kalender der Hatschepsut 
steht: Geh allen falschen Lockungen 
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heißt das: Verschieben Sie Ihren Ter- 
min beim Friseur! Die nächsten Tage 
sind voller toller Einfälle. (Hoffentlich 
sind Sie kein Architekt, sonst schließen 
Sie schnell noch eine Versicherung ge- 
gen einfallende Bauten ab!) Widder 
21.3. bis 20.4. Achtung, Widder-Weib- 
chen, jetzt sind die Böcke scharf! Sie 
werden es bald am eigenen Leib erle- 
ben: In jedem guten Mann steckt ein 
Kind, und in jeder guten Frau steckt ein 
Mann. Für die Widder-Böcke gilt jetzt 
die Devise: Erst bumsen, dann denken. 
Einfach widderlich! Stier 21.4. bis 20.5. 
Im tausendjährigen Mondkalender der 
Hatschepsut steht: “Hüte dich vor dem 


STERNZEICHEN VON 
KAINRATH 


7 KNNRATE- 
aus dem Weg! Zeitgemäß ua rückt 


Laster!” Auf die Gegenwart bezogen heißt das: 
Vorsicht auf der Autobahn beim Überholen 
von Schwertransportern! Verkehrsanfängerin- 
nen sollten jetzt mit :ihren Partnern fleißig 
üben: Von hinten in die Lücke stoßen, stehen- 
der und fließender Verkehr, vorwärts und rück- 
wärts. Zwillinge 21.5. bis 21.6. Wenn Sie das 
nn N Gefühl haben, Ihr Liebesleben ist zu farblos, so 
G gehen Sie doch mal mit einem Farbigen ins 
Bett. Schwarz hören und sehen kommt teuer 
zu stehen. Aber schwarz küssen und schlafen 
kann keiner bestrafen. Vorsicht vor allzu lei- 
denschaftlichen Othellos, damit es Ihnen nicht 
wie Desdemona ergeht, die ja bekanntlich 


nicht nur gevögelt, sondern vor allem 
gedrosselt wurde. Krebs 22.6. bis 22.7. 
Kleiner Krebs, vergiß den Kummer, 
denke groß und sei ein Hummer! Pak- 
ken Sie den Stier bei den Hörnern und 
den Krebs am Schwanz! Erfolgreiche 
Tage (Nächte?) für Juni-Krebsinnen: 
Nehmen Sie Ihren Feinden den Wind 
aus dem Segel und Ihren Freunden 
den Druck aus dem Sack! Löwe 23.7. 
bis 23.8. Löwin, wenn du bei deinem 
Geliebten liegst, halte deine Zunge im 
Zaum, wenigstens beim Sprechen! Lö- 
wen sind jetzt geil auf Frischfleisch. 
Der Salonlöwe von der letzten Party er- 
weist sich bloß als Schoßhündchen 
mit Stummelschwänzchen, einer von 
der anhänglichen Sorte, die nicht 
scharf sind, aber Frauchen ständig lek- 
ken wollen. Jungfrau 24.8. bis 23.9. 
Sie sind zu brav. Gutes Verhalten ist 
gut, aber ein gutes Verhältnis ist bes- 
ser. Jungfrauen sind wie Fahrkarten, 
sie wollen gelocht werden. Heben Sie 
ab! Riskieren Sie eine Bauchlandung! 
Männliche Jungfrauen haben nicht nur 
Schwein, sie sind zurzeit auch eins, 
beim Spiel ein Glücksschwein, im Bett 
einWildschwein. Ca 
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e Sexuelle Befriedigung 

ist in unserer Gesellschaft 

immer an wirtschaftliche Leistungen 
geknüpft - ein Spiel, 

bei dem alle verlieren® 


SEXUALITÄT HEUTE 


EROTISCHE UTOPIE 
Daß unsere Gesellschaft mit der 
Erotik nicht zu Rande kommt, ist 
ein offenes Geheimnis. Große Gei- 
ster haben sich des Themas ange- 
nommen und dicke Wälzer ge- 
schrieben: Wilhelm Reich, Herbert 
Marcuse, Erich Fromm... Einer 
von ihnen ist nahezu unbekannt 
geblieben: Otto Mainzer (83). Zu 
Unrecht, findetPENTHOUSE-Mitar- 
beiter Christian Bachmann, der ihn 
an seinem Feriendomizil am Fuße 
des Matterhorns besucht hat. 
Mainzer verfaßte bereits in den 
dreißiger Jahren ein erotisches 
Manifest mit dem Titel "Die sexuel- 
le Zwangswirtschaft”. Das Werk ist 
kürzlich als Taschenbuch bei Gold- 
mann erschienen. Seine Haupt- 
these: Sexuelle Befriedigung ist in 


unserer Gesellschaft immer an 
wirtschaftliche Leistungen ge- 
knüpft. Die “Ware Weib” wird 


durch allerlei Zwangsmechanis- 
men "künstlich verknappt”, Sex 
verkommt zum Korruptionsmittel, 
sei es in der Prostitution oder in der 
Ehe. Der Mann muß erst mal seine 
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit 
beweisen, bevor er "darf". 

Die Unterschiede in Zeit und Mi- 
lieu spielen für Mainzer eine unter- 
geordnete Rolle: Ob als Kavalier 
mit Rosenstrauß und Perlenkollier 
oder als toller Typ mit teurem 
Schlitten vor der Disco - immer 
geht es um dasselbe. Sex wird zum 
Einsatz in einem Pokerspiel, bei 
dem es nicht mehr um spontane 
Lust geht, sondern um Berech- 
nung. 

Die Frauen werden darauf abge- 
richtet, ihre “Gunst zu gewähren 
oder zu versagen. Koketterie ist 
nicht mehr ein Mittel, um die Zu- 
neigung eines sympathischen 
Mannes zu gewinnen, sondern um 
den eigenen sexuellen Marktwert 
zu steigern. Der wird schließlich 
möglichst günstig in wirtschaftli- 
che Werte umgetauscht, sei es in 
einer gesicherten Ehe mit einem 
Bankangestellten oder Beamten 
oder in einer kurzen Liaison mit 
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einem Millionär. Mainzer hat die- 
ses Spiel, “bei dem alle verlieren”, 
schon früh am eigenen Leib erlebt. 
Aber er hat sich immer geweigert, 
die Regeln zu akzeptieren. “Ich 
habe eine große Liebe aufgege- 
ben, weil mir die Freiheit, andere 
Frauen lieben zu können, wichtiger 
war”, erinnert er sich. Lange ist's 
her, doch die leidvolle Erfahrung 
von damals ist ihm heute noch an- 
zumerken. Auch das andere, die 
positive Utopie im kleinen, habe er 
erlebt: Liebe ohne Besitznahme, 
ungebunden und ohne das Gift der 
Eifersucht. Heute, im industriali- 
sierten Westen, wo kein Zwang 
ums nackte Überleben mehr unse- 
re ganze Sozialstruktur zu bestim- 
men hat, müßte solch freies Spiel 
der erotischen Kräfte doch allge- 
mein möglich sein, glaubt Mainzer. 

Seit der Zeit, als Mainzer seine 
Ideen niederschrieb, hat sich viel 
getan: Erst kam Van de Velde mit 
seiner “Vollkommenen Ehe’, dann 


Ob Kavalier oder Typ: Immer dasselbe 


PRISMA 


kamen Kinsey, Masters und John- 
son, Oswalt Kolle, Beate Uhse und 
viele andere. 

Für Mainzer ist dabei im Grunde 
alles beim alten geblieben: "Sex- 
Reports jagen einander mit Stati- 
stiken über das, was alle suchen 
und’ keiner begreift. Sachbücher 
überbieten einander mit Ge- 
brauchsanweisungen für Vulva 
und Penis. Doch die vermeintliche 
sexuelle Revolution hat es nie ge- 
geben. Unter der Oberfläche 
scheinfortschrittlichen Meinungs- 
wirrwarrs bestehen die alten Nöte 
des Geschlechts für die große 
Mehrheit, zumal der Jugendlichen, 
fort. Das einzige, was sich wirklich 
geändert hat, ist die neue Gefahr 
durch Aids.” 

Mainzer paßt in kein Klischee. 
Die Angst vor gewagten Gedan- 
kengängen scheint ihm fremd zu 
sein. So schreibt er, selbst Opfer 
des Naziregimes und jahrelang KZ- 
Häftling, ein Kapitel über "eugeni- 
sche Ordnung” - eine Art natürli- 
che Zuchtwahl durch freie Erotik, 
unter staatlicher Kontrolle. Da wird 
manchem Leser‘ doch ziemlich 
mulmig, obwohl sich Mainzer deut- 
lich von jeder Rassentheorie di- 
stanziert. 

Überhaupt sind Sex und Erotik 
bei Mainzer eine überaus biologi- 
sche Angelegenheit. Er setzt viel 
Vertrauen darauf, daß "von Natur 
aus” alles schon richtig abläuft. 
Natürlich ist für ihn der normale 
genitale Verkehr. Von oralen und 
anderen Spielarten hält er nichts. 
Zwar macht er sich ganz treffend 
über eine gewisse Art von Lei- 
stungssport-Sex lustig. Anderseits 
scheint er zu übersehen, daß nicht 
jede “exotische” Praktik in Orgas- 
mus-Sport ausarten muß. 

Gerade weil Mainzer die scharf 
geschliffene und kompromißlose 
Formulierung liebt, ist sein Buch 
überaus lesenswert. Seine Ideen 
provozieren entweder begeisterte 
Zustimmung oder lebhaften 
Widerspruch, oft genug auch bei- 
deszusammen. O+ 


PROMOTION 


PENTHOUSE IKENDTOLE 


Immer noch und immer wieder im Trend: Der Drang nach Freiheit, 
jenseits des Alltags. Also: Die richtige Bekleidung eingepackt und ab 
mit dem Land Cruiser. Zu einem unvergeßlichen Off-road-Erlebnis. 


FOTOS ACHIM GRAF 


Rund eine Million Menschen können nicht irren. Denn genauso vie- 
le Geländewagen hat Toyota seit 1951 gebaut, mit diesem Modell 
ist Toyota die Nummer eins auf dem Off-road-Sektor geworden. 
Wer heute einen Land Cruiser fährt, weiß genau, daß er in einem 
zuverlässigen Geländefahrzeug modernster Prägung sitzt. Star un- 
ter den Land Cruisern ist der Turbo-Diesel, der 1985 die Saugdiesel- 
Version abgelöst hat. Daneben werden der bewährte Station Wa- 
gon mit fünf Türen und 4,0-Liter-Dieselmotor sowie der 2,4-Liter- 
Benziner angeboten. Der Komfort ist in allen Fahrzeugen derselbe 
bestechende. Ein paar Beispiele nur: das aufwendige, variable All- 
rad-Antriebssystem von Toyota, das in der Höhe stufenlos verstell- 
bare Urethan-Lenkrad, die leichtgängige Servolenkung. Dazu 
kommt ein PKW-Komfort im Innenraum. Zur Bekleidung: Ein heißes 
Thema zum Herbst ist bequemer Strick in weiten Formen und dunk- 
len Farben von Brian Scott. Attraktive Muster mit grafischen Orna- 
menten, abgesetzt mit leuchtenden Blau- oder Violettönen. 
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Das Wichtigste ist 
eingepackt, die Gegend 
wird zu Fuß erkundet. 
Für so was ist die 
Camel Collection wie 
maßgeschneidert. 


R} 


Eine kurze Rast, bevor es weitergeht. Der Alltag ist weit weg, jetzt zählen die 
Momente, in denen ein Mann mit der Natur und sich selbst zu zweit sein 
kann. Im Baumfäller-Blouson mit Karo-Optik und Blau- und Grüntönen. 


Zeit auch, genug Zeit, Männerträumen nachzujagen und zu tun, was gefällt. 
Ein starker Auftritt für die Camel-Collection: Dreivierteljacke in City-Form 
und bequemer Weite. Ideal zum Kombinieren: der Karoblouson. 


>. — Du \ y a 2 
Lederjacke aus Lammfell mit Schalkragen. Sie: ?/a-Jacke aus beschichteter 
Baumwolle mit Fellkragen. Aus der aktuellen Camel-Collection. Verkaufsstel- 
len: Über Adressen-Service in Meckenheim, Pf. 1203, Telefon 0225/4007. 


Links: Ein starkes Stück Leder, diese Jacke. Modisch elegant und unver- 
wüstlich. Wer sich mit auf den Weg macht, hat sich für eine Dreivierteljacke 
mit Lammfellkragen entschieden. Auch die übersteht jeden Herbststurm. 
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eDer Junge war trotz seiner Jugend 
nicht unerfahren und brachte mich zu 
einem herrlichen Orgasmus® 


BE TRFFT FRAUEN 


JUNGER LIEBHABER 

Da ich einen sehr üppigen Busen 
habe, der trotz meines Alters noch 
recht straff und prall ist, trage ich 
im Haus fast nie einen BH. 

An einem heißen Tag ging ich 
auf die Terrasse, um die Geranien 
zu gießen. Meine Nachbarn waren 
nicht im Hause. So fühlte ich mich 
richtig wohl und spürte eine leichte 
Erregung, als ich mit wippenden 
nackten Brüsten in den Garten 
ging, um auch die Beete zu gießen. 
Plötzlich wurde ich von dem 18jäh- 
rigen Sohn meiner Nachbarn an- 
gesprochen, der mir anbot, mit 
einem Schlauchanschluß die Bee- 
te bei mir zu gießen. Er sah dabei 
unverhohlen auf meine großen 
Brüste, was mich noch mehr erreg- 
te. Ohne jegliche Scham unterhielt 
ich mich mit ihm am Zaun, bis ich 
seinem Vorschlag zustimmte. 

Ich zog mir schnell ein T-Shirt 
über, das sich prall über meine dik- 
ken Brüste spannte. Als er mit dem 
Schlauch eintraf, guckte er ein biß- 
chen enttäuscht, machte sich aber 
dann daran, die Beete zu gießen. 
Ich sah ihm zu, wie er dort nur in 
einer ganz knappen, gelben Bade- 
hose stand. Die enganliegende Ba- 
dehose verriet eine leichte Erre- 
gung und auch, daß er dort recht 
üppig ausgestattet sein mußte. Ich 
wurde bei diesem Anblick wieder 
angetörnt. Als ich merkte, daß 
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mein Slip feucht wurde, ging ich 
ins Haus und kochte Kaffee. Den 
Slip, der mich verraten hätte, zog 
ich aus und wählte nach längerem 
Zögern einen winzigen G-String, 
der hinten nur aus einem Band zwi- 
schen den Pobacken bestand und 
vorn nur unzulänglich die Scham 
bedeckte. 

Ich setzte mich wieder auf die 
Terrasse und wartete, bis er fertig 
war. Als er sich setzte, stand ich 
auf, um den Kaffee zu holen, und 
zeigte dabei dem Jungen mein 
nacktes Hinterteil. Ich spürte sei- 
nen Blick, und ich wurde immer 
heißer. Er machte mir Komplimen- 
te, als ich dann zum Sonnen das 
T-Shirt wieder auszog. Auf meinen 
Wunsch hin entledigte er sich auch 
seiner Badehose. Als ich mich über 
ihn beugte, um ihm eine Praline 
anzubieten, zog er mich zu sich 
herunter. Meine schweren nackten 
Brüste lagen auf seinem Oberkör- 
per, als er mich verlangend küßte. 
Ich sah seine Erregung und 
schmiegte mich an ihn. Seine Hän- 
de begannen mich zu streicheln, 
erst mein Gesicht, dann meine 
Brüste, meinen Bauch, meinen Po. 
Ich ließ es.nur zu gern zu, daß.er 
mir das kleine Dreieck auszog, und 
erlaubte ihm, meine Beine weit zu 
spreizen, um sich meine Liebes- 
grotte anschauen zu können. Voller 
Verlangen erwartete ich dann das 


STEPHEN HICKS 


Eindringen seines großen jungen 
Gliedes. Wir liebten uns wie Ertrin- 
kende auf meiner Terrasse unter 
der Sonne. Der Junge war trotz sei- 
ner Jugend nicht unerfahren und 
brachte mich zu einem herrlichen 
Orgasmus, den ich fast zum glei- 
chen Zeitpunkt wie mein Liebhaber 
bekam. Auch hinterher hörte er 
nicht auf, mich zu liebkosen. Dann 
gingen wir unter die Dusche, wur- 
den dabei wieder erregt und fan- 
den uns deshalb nach dem Du- 
schen in meinem Bett wieder. 
Leider war der Junge nur in den 
Ferien zu Hause, da er in einem In- 
ternat zur Schule geht. G.R.,G. 


BESTSELLER 

Ich stand in der Stadtbücherei und 
überlegte, ob meine Englisch- 
kenntnisse für John Steinbeck 
wohl ausreichen würden. Aus die- 
sen Gedanken schreckte mich eine 
Stimme, die sagte: “Ah, The Gra- 
pes of Wrath.” Schnell drehte ich 
mich um und stand nun einem 
Mann gegenüber, der mir auf An- 
hieb gefiel. Er trug sein gepflegtes 
Haar bis auf die Schultern und war 
mit einer schwarzen Ledermontur 
bekleidet. Nachdem wir uns eine 
Zeitlang über Literatur unterhalten 
hatten, gab er mir ein Buch, das er 
bis jetzt in der Hand gehalten hatte. 
Als sich dabei unsere Hände be- 
rührten, hielt er die meine einfach 
fest. Wir schauten uns tief in die 
Augen. Nach einem innigen Kuß 
zog er mich kurzentschlossen zur 
Toilette. 

Ich zögerte einen Moment und 
drehte mich um. Doch als ich sah, 
daß uns niemand beobachtete, 
folgte ich ihm. Nicht sehr bequem, 
dafür aber um so leidenschaftli- 
cher liebten wir uns in der engen 
Toilette. 

Seit diesem herrlichen Tag ist 
Steinbecks “The Grapes of Wrath” 
mein Lieblingsbuch. BiR=\T 


Jeden veröffentlichten Beitrag 
honorieren wir mit DM 100,-. 


Erotisch, originell, humorvoll, 
ästhetisch, interessant - für Leser, 
die sich kein X für ein U 
vormachen lassen 


IE ANZEIGE 


FÜR DIE WIR UNS-ENTSCHIEDEN HABEN 


Damit Sie wissen, worum es überhaupt geht: Es 
geht um Sie. Und damit Sie auch wissen, was 
Sie sich darunter wohl vorstellen sollen, zu- 
nächst ein paar erklärende Worte. 

Wenn Sie diesen Text lesen, sind Sie zu 85 
Prozent ein Mann. (Pardon: sind Sie mit der 
Wahrscheinlichkeit von 85 Prozent ein Mann, 
ein hundertprozentiger natürlich!) Aber auch 
wenn Sie zu den 15 Prozent der Frauen gehö- 
ren, die PENTHOUSE lesen, haben Sie viel mit 
unseren männlichen Lesern gemeinsam: Sie 
haben zum Beispiel - und das ist keine private 
Schmeichelei von uns, sondern ein Ergebnis 
derhhochoffiziellen Marktanalyse '86 - eine star- 
ke Persönlichkeit, sind überdurchschnittlich ın- 
telligent und verdienen auch entsprechend. Sie 
sind anspruchsvoll, haben einen ausgeprägten 
Sinn für Ästhetik, und vor allem: sie haben Lust 
an schönen Dingen und am Leben überhaupt. 
Soweit die erklärenden Worte. 

Und warum wir Ihnen das alles erzählen, zu- 
mal Sie es selber ja am besten wissen? 

Weil wir es so ähnlich auch den Werbern 
erzählt haben, als wir sie im Februar zum dies- 
ee PENTHOUSE Creativ-Cup eingeladen 
haben. Denn Sie, un- 
sere Leser, waren ge- 
wissermaßsen das The- 
ma. Genauer: Wir ha- 
ben die Kreativen auf- 
gefordert,einedoppel- 
seitige Image-Anzeige 
für PENTHOUSE zu 
kreieren. 

Eine Anzeige, die 
unsere Leser in ihrer 
Sympathie für PENT- 
HOUSE bestätigt. 
Eine _ Image-Anzeige 
also, die so toll ist wie 
unsere Leser und un- 
ser Magazin. Und das 

e istgelungen. 
Wen wundert's, daß sich bei einem so attrak- 
tiven Thema die Einsendungen häuften. Zumal 
zur Lust am Thema auch noch eine attraktive 
Gewinnerprämie kam. Nämlich 20 000 Mark. 


Und weil Kreative nicht nur auf Geld scharf sind, 
sondern auch auf die dazugehörige Ehre, ver- 


sprachen wir außerdem, die Siegeranzeige in , 


PENTHOUSE zu veröffentlichen (hiermit einge- 
löst, blättern Sie mal um!) und sie, für noch 
mehr Ehre, auf unsere Kosten beim ADC-Wett- 
bewerb einzureichen, wo Deutschlands Werber 
Jahr für Jahr das Beste der besten deutschen 
Werbung ermitteln und gebührend auszeich- 
nen. 

Von solch ruhmreichen Aussichten und dem 
heißen Thema inspirf®rt, machten sich genau 94 
Creativ-Teams, bestehend aus Textern, Art Di- 
rectors und Fotografen, ans Werk. Mit dem Er- 
gebnis, daß sie es erstmal der Jury schwer- 
machten. 

Angefangen von. den reinsten Kunstwerken 
über ganz schön hart zur Sache gehende Um- 
setzungen bis hin zu kräftigen Seitenhieben auf 
die lieben Playboys wurde alles eingesandt, 
was Textern, Art Directors und Fotografen Freu- 
de macht. Und natürlich, das war ja das Ziel, vor 
allem Ihnen Freude und noch mehr Appetit auf 
PENTHOUSE machen soll. 

Daß bei soviel Freude einige Einsendungen 
über das Ziel hinausschossen und etwas außer- 
halb von, Gesetz und Moral gelandet sind, ist 
nur natürlich. 

Aber vielleicht ist gerade deshalb die Sieger- 
anzeige eine, die mit ruhigem Selbstbewußt- 
sein ohne eine allzu konkrete Visualisierung 
auskommt. Eine Anzeige mit einer eigenständi- 
gen Idee und dem Sinn für Asthetik, die wir un- 
seren Lesern schuldig sind. 

Früchte auf Seide. Erotisch aufgefaßt und 
ästhetisch fotografiert. Die Anzeige. für die wir 
uns entschieden haben. 

Und was sagen die kreativen Macher, Martin 
Schitto (Art und Foto) und Victor Steinbrück 
(Text) von der Werbeagentur Saatchi & Saatchı 
Compton in Frankfurt, zu ihrer Anzeige? Ero- 
tisch, originell, humorvoll, ästhetisch, interes- 
sant. Wie erfolgreiche und aufgeklärte Leser 
eben, die sich kein X für ein U vormachen las- 
sen. Und denen PENTHOUSE Monat für Monat 
zeigt, daß wir nicht in einer Bananenrepublik le- 
ben. Eben. 
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SANANENREPUBLIK 


"PENTHOUSE 


DAS MAGAZIN IN DEM ALLES STEHT 
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SECHZEHN ANZEIGEN, DIE UNS DIE 


P Scheiß Zöllbat... 


BR, 


Rat Kr unsenenscauue. N 
va 7 re 
BER e E 5 


Ni 
Wr: 


\ | { 
“ ° 
te ws 


Die schönste Nebensache der Welt. Von A bis Z. IN PENTHOUSE. 
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3 SARADIESISCHES FÜR MANNER 
Weg mit dem Feigenblatt der Verklemmten Männer laßt 


Euch in bester Gesellschaft. Penthouse hat unter den deutsche: 


NEHMEN SIE SICH EIN STARKES STÜCK PRESSEFREIHEIT RAUS. KENIINE3 


BENTLIOLIGE 


LATEROUN) — 


WER WILL SCHON IMMER NUR DAS EINE? 


| YUPPIE-DU 
Der Spaß ist sswaitis. 


PrEIN.: TH 0,0858 


höchsten Anteil an Lesern mit höherer Schulbil dung und hohem Einkommen.Na bit 


DIE PRIMADUNNA 
DIE INSAMKEAII 


Susan Gabrielson war gerade zwölf Jahre alt, als ein 
Ballettmeister ihre Qualitäten entdeckte. "Du bist zum 
Tanzen geboren”, sagte er der scheuen Elevin. Scheu ist 
die inzwischen erfolgreiche Tänzerin aus Überzeugung: ' 
“Ich bin ich, wenn ich allein bin.” Daß dies nicht immer so 
war, gibt die Frau, die immer noch ein Mädchen ist, gern zu. 


FOTOGRAFIERT VON DIETER SCHMIDT 
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“Glauben Sie mir, ich fühle mich nie erotischer”, 
bekennt die Primadonna, "als in jenen Momenten, 
wenn ich an meinem Körper hinunterschaue 
und beginne, meine eigene zarte Haut zu 
spüren. Ich nenne das den Glanz der Einsamkeit.” 


Ein Traum? Die Frau tanzt auf dem Tisch - ganz langsam 
und sehr aufreizend. Vierzig Männer versuchen, in die 
Nähe der Tischkante zu kommen - ganz gierig und sehr 
ungeduldig. Der Traum wurde für Susan Wirklichkeit, als 
sie gerade 18 Jahre alt geworden war. Sie durfte zum 
erstenmal den berühmten “Bolero” von Ravel tanzen. 


Manchmal gibt es für Susan auch einen Mann: Robert. 
Er ist Tänzer wie sie. Sie standen schon in Berlin, Mailand 
und Osaka auf der Bühne. "Wir harmonieren sehr gut 
zusammen’, schwärmt sie, "aber am besten tanzen wir 
weit weg von der Bühne.” Immer dann, wenn sie den Glanz 
ihrer Einsamkeit einmal wieder aufgeben mag. ta 
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e Tanz kann nichtalles 

sein. Ich weiß, daß es für 
mich und mein Leben noch 
viel Wichtigeres gibt® 
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PENTHOUSE IM MITTELPUNKT 


Formel 1: Anfassen verboten! HOUSE während 
“PENTHOUSE-Mädchen müßte des Formel-1-Lau- 
man sein’, seufzte ein Zaungast, fesin Hockenheim zu $ 
dessen Ticket nicht für die heiligen Gastwar. Wer den 
Boxen der Formel 1 galt. Da hatten strengen Kontrollme- 
unsere drei Mädchen Evelyn, Su- chanismus von Formel-Wog 
sanne und Petra überhaupt keine 1-Boß Bernie Ecclestone er 
Probleme. Sie ließen ihre Karten kennt, weiß, das so- N 
’e 


N 


von vornherein im Motorhome des was fast unmöglich 
West-Zakspeed-Teams, wo PENT- ist. Aber wenn die 


PENTHOUSE-Pets auftauchen, freuen 
sich alle: die Fahrer, die Fotografen, auch 
die Mechaniker. Aber von denen versuch- 
te doch glatt einer, Hand an unsere Petra 
zu legen. Worauf es prompt 'ne Ohrfeige 
setzte und den Spott der Kollegen. Seither 
weiß der gute-Schrauber: Anschauen ja - 
anfassen nie. 


Von unseren Pets auf Händen getragen: Formel-1-Pilot Christian Danner 
PENTHOUSE-Mädchen brauchen auf den Rennstrecken nicht viel PS 


So spektakulär die Formel 1 
auch ist: Die Breite im Mo- 
torsport machen die vielen 
anderen Klassen. Das ist 
der Grund, weshalb sich” Leute schon gewon- 
PENTHOUSE dort so vielfäl- nen, auch wenn sie nur 
tig präsentiert. Und auf ‘ne Niete in der Hand 
Deutschlands Rennstrek- haben. 
ken Wochenende für Wo- 
chenende mit zahlreichen f 
Aktionen im Mittelpunkt u 
steht. Wenn zum Beispiel Ein Minimobilmit Te 


Susanne und Evelyn mit zwei “Raketen” 
dem Minimobil durch die 
Fahrerlager kutschieren, 
vermißt keiner auch nur ein 
PS. Formel-3-Pilot Franz 
Abraham läßt sich gerne vor 
dem Start von Michaela ab- 
lenken, und wenn Ciddy bei 

I; Wen der PENTHOUSE-Tombola 
Formel-3-Fahrer Abraham mit Pets Glücksfee spielt, haben die 
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“  EAFISHER CD-PLAYER 
‘ Der Universelle - ein CD für alle Fälle. 


\ 


AD-P1 


COMPACT DISC PLAYER 


Das ist der CD-Player, der völlig unabhängig ist. Mit seinem nungskomfort und seine Technik entsprechen bis ins kleinste 
eigenwilligen Design steht er eigenständig neben jeder HiF- Detail den großen CD-Playern: 16-bit-Oversampling, Quartz- 
Anlage. Er versucht nicht sich anzupassen, deshalb paßt er Direktantrieb, 16 Titel programmierbar, Index, Titelnummer 
immer. Das Netzteil ist fest integriert, an Boot- und Auto- und noch Anzeige der Restspielzeit. Ein CD-Player der absolu- 
Batterien läuft er über einen 12-Volt-Adapter Sein Bedie- tenSpitzenklasse für die Hauptrolle in Ihrer HiFi-Anlage. FISHER. 


FISHER HiFi EUROPA, Postfach 800640, 8000 München 80 - FISHER AUSTRIA, Rifer Hauptstraße 39, 5400 Hallein : FISHER SCHWEIZ, Egli, Fischer+Co., Gotthardstrasse 6, 8022 Zürich 


FISHER HiFi - Video : TV : CarFidelity 


. The fine name in high fideli 


PENTHOUSE IM MITTELPUNKT 


Backgammon-Buchautor Alfred Schwarz 


Alle Würfel sind gefallen 

Die Würfel sind gerollt, alle Steine 
geschoben, die Schlachten ge- 
schlagen. -Und die Sieger der 
Deutschen Backgammon-Meister- 
schaft 1986, veranstaltet von 
Cognac-Hersteller Courvoisier und 
PENTHOUSE in Zusammenarbeit 
mit dem Deutschen Backgammon- 
Bund, stehen fest. Es war die Mei- 
sterschaft des 24jährigen Gottfried 


Wenn der Adel Gas gibt... 

Adel verpflichtet, haben wir uns 
gedacht. Und gingen dabei mit 
so bekannten Unternehmen wie 
 Pernod und Barclay konform, 
_ mit denen gemeinsam wir den 
 Sindelfinger Rennfahrer Tho- 
mas von Löwis unterstützen. 
Und dies gleich in zwei Klassen, 
denn von Löwis ist ein Dop- 
__ pelstarter. Er nimmt an der 


schnellen Mann nicht 


8 


Annette bat Meister Bosch zum Spiel... 


Bosch aus München, der nach den 
drei Turnieren von Stuttgart, Bad 
Zwischenahn und Berlin in der Ge- 
samtwertung führte und bei der 
Abschlußveranstaltung in Gar- 
misch-Partenkirchen nochmal so 
richtig zuschlug. Am Schluß hatte 
der Student, der vor lauter Back- 
gammon eigentlich gar nicht mehr 
zum Studieren kommt, nicht nur 
rund 3000 D-Mark Preisgeld, son- 
dern zusätzliche 10000 D-Mark 
Sponsorenmoney gewonnen. 

Nun glaube aber keiner, sowas 
steckt man im Vorbeigehen ein. 
Backgammon spielen kann zum 
Knochenjob werden. Gottfried 
Bosch spielte in den drei Tagen 
von Garmisch rund 280 Partien! 
Was heißt drei Tage! Meist began- 
nen die rund 100 Teilnehmer aus 


Deutschen Meisterschaft in der 


Formel3 und im Cup der Renault 
Alpine V6 Turbo tei. Wobei 
die Konkurrenz unseren 


nur um die potenten 
Sponsoren beneidet. 
Vielmehr auch um. 


N 


ee 


PENTHOUSE- Tombola bei den Renn 


en und Sonnenschutz für Thomas von Löwis 


der ganzen Bundesrepublik mor- 
gens um acht, die letzten unter ih- 
nen saßen dann bis zum nächsten 
Morgen um sechs. Stöhnte der 
Sieger hinterher: "Jetzt brauche 
ich erstmal ein paar Tage Schlaf!“ 

Geschafft, aber restlos zufrieden 
war auch der Organisator der gan- 
zen Geschichte, Alfred Schwarz 
aus Kaufbeuren, der Präsident des 
Deutschen Backgammon-Bundes. 
Er sagte: "Nachdem auch das 
zweite Jahr mit Courvoisier und 
PENTHOUSE so glänzend. |ief, 


denken wir schon an 1987. 


.. und dann zur großen Siegerehrung 


die Hübschen, die an den Renn- 


tagen um ihn sind. Om 


}) ee 
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“Warte einen Moment, Germaine, ich muß das Ohr wechseln‘ 


Wo man hingeht, 
wo super gekocht wird, | 
wo es teuer ist, 
wo preiswert, 
wo edle Weine 
serviert werden, j 
wo Bier in Krügen, 
wo es urig ist, 
wo hochelegant, 
wo sich Typen und 
Mädels treffen, 
wo Prominente und 
Künstler, 
wo Gourmets und 
Kaufleute... 


das steht im 


Ein Guide für alle, I 
die gerne zum Essen ausgehen. 


Regionale Ausgaben: München 
+ Hamburg + Berlin + Düsseldorf 
+ Köln/Bonn + Frankfurt/Wiesbaden 
‘ + Oberbayern + Wien | 
Jeder Gastronomie-Führer mit 
560 Seiten, über 240 Restaurants 
kritisch und objektiv ausgewählt, 
jährlich neu, jetzt mit PREMIUM- 
Klassifizierung, 12,80 DM. 
Erhältlich in jeder Buch- und. 
Zeitschriftenhandlung. 


Süd 
press Verlags GmbH München 


lasse 
Bar 


IM NÄCHSTEN 


PENTHOUSE 


GINA 

Blondgelocktes Engels- 
haar, pralle Kurven und 
die erotische Ausstrah- 
lung einer Marlene Diet- 
rich. So verzaubert Gina 
die Männer von der 
Nordsee bis zum Mittel- 
meer. Bei diesen Anblik- 
ken vergißt man glatt das 
Wetter! 


NARRENSCHIFF 

Die rosa Welt des ZDF- 
Traumschiffs gibt es in 
Wirklichkeit gar nicht. 
Schauspieler, Passagiere 
und Journalisten können 
sich oft auf den Tod nicht 
leiden, und keiner kann 
dem anderen entfliehen. 
PENTHOUSE fuhr auf 
dem TV-Dampfer. 


VIENNA CALLING 

A Nackerte im Fiaker? An 
blanken Busen am Fried- 
hof? Kein Schmäh! Frem- 
denführerin Ingeborg be- 
lebt die schönsten An- 
sichten der Praterstadt - 
und hebt damit den 
Fremdenverkehr - was 
man durchaus wörtlich 
nehmen kann... 


PLETERSKI 


HOÖLLENJAGD 
Irgendwo zwischen Kali- 
fornien, Nevada, Arizona 
und Utah kämpfen fünf 
Teams bei 55 Grad im 
Schatten gegen die Na- 
tur und für den Sieg. Ein 
Pilot der Bundeswehr ° 
schluckte jede Menge 
Staub und Dreck beim 
Marlboro-Abenteuer ‘86. 


PIKANTE NACHTE 

Im “Amphore‘, Deutsch- 
lands ältestem und be- 
stem Sex-Club, bleiben 
nur krankhafte Voyeure 
passive Zuschauer. Je- 
den anderen erwartet 
dort in der Aura gepfleg- 
ter Intimität die pikante- 
ste Nacht seines Lebens. 
Garantiert! 


AB FREITAG, 17. OKTOBER, IM HANDEL 


SCHOLZ &F 


DerBundesgesundheitsminister: Rauchen gefährdetihre Gesundheit. DerRauch einer Zigarette dieser Marke enthält: 1,0 mg Nikotin und 15 mgKondensat (Teer). (DurchschnittswertenachDIN). 
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ee Sıe die American Eee ee 
und verfügen auch Sie.über ein 


Zahlungsmittel, das Ihnen mehr gibt 
als Geld. 


Nutzen Sie jetzt drei Monate kostenlos und unver- 
bindlich die Vorteile und Leistungen der American 
Express Karte. 

Die Karte erspart Ihnen z.B. Formalitäten, Sie 
genießen sofortiges Vertrauen und sind weitgehend 
unabhängig von Bargeld, Banköffnungszeiten und 
Landeswährungen. Und erst wenn Sie sich nach dem 
Test für die Karte entschieden haben, berechnen wir die 
Jahresgebühr: statt für 12 aber nur für 9 Monate. Durch 
den 3-Monats-Test sparen Sie 35 DM, denn die Karte 
kostet Sie statt 140 DM nur noch 105 DM. 


= III 
KSt er KEII END) 


Die Karte: sicherer als Bargeld, 
bequemer als Schecks. 


Sie legen einfach die American Express Karte vor 
und unterschreiben einen Belegmit dem exakten Rech- 
nungsbetrag. Selbstverständlich ohne jeden Aufpreis. 

Zu Ihrer Kontrolle erhalten Sie eine Durchschrift 
und wissen so immer genau, wieviel Sie wann, wo und 
wofür bezahlt haben. Einmal im Monat erhalten Sie 
eine Abrechnung mit einer zweiten Durchschrift aller 
unterschriebenen Belege. Zur doppelten Sicherheit. 
Die Abrechnung erfolgt immer in DM, auch wenn Sie 
mit der Karte in anderen Währungen bezahlt haben. 
Wirrechnen für Sie zum Kurs des Eingangstages um. 
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lg ist diese Karte 


Sen. Denn sie gibt Ihnen eine finanzielle Unab- 
ter Zeit bezahlt macht. Und das ist auch der 


greich ist wie die Menschen, die sie besitzen. 


re 


- : KOER 
TORE der Karte auf einen Blick: Eee 
2 
ZICAN EN, ıcaN I 
ZINN © Bequemes Zahlungsmittel bei nahezu 51.000 a&S zahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen. 
MEeRieH  Vertraesnartnern in Deutschland. bei über Ikea! 


AE 17/86-1 PC 


JA, ICH MÖCHTE DIESE KARTE 3 MONATE TESTEN. 


Bitte Kartenantrag in Druckbuchstaben voliständig ausfüllen, abtrennen und im anhängenden Kuvert zurücksenden 
Persönliche Angaben P2613MPE10 
Nachname (Herr/Frau) 
Voname y Telefon 
Straße 

PLZ/Ort/Zustellb 


Geburtsdatum _ wohnhaft seit Jahren Monaten 


Haus-/Wohnungseigentum Mietwohnung \__ 
frühere Anschrift 


(falls weniger als 
2 Jahre hier wohnhaft) 


Senden Sie die monatliche Abrechnung bitte an meine Privatanschrift Geschäftsanschrift 


Familienstand ‚Anz 


Besitzen/Besaßen Sie bereits 
Kreditkarten? Wenn ja, welche? 
Ich habe/hatte eine 7 


American Express Karte. 
Karten-Nummer: 


fer Kinder 


Private Bankverbindung der letzten 2 Jahre 


BLZ 2 Kto,=Nr Telefon 
Name des Kreditinstitutes 
Straße 


PLZ/Ort/Zustellb. 


Ich ermächtige American Express widerruflich, die monatl. Rechnung per Lastschrift einzuziehen 


Ja 

Frühere/weitere Bankverbindung 
BLZ Kontonummer 
Name des Kreditinstitutes 
Arbeitgeber-/Geschäftsanschrift (bitte auch ausfüllen, wenn Sie selbständig sind) 
Firmenname 
Branche Telefon 
Straße 
PLZ/Ort/Zustellb. 
Position 
beschäftigt seit Jahren Monaten | selbständig seit Jahren Monaten 
Für | naues Jahreseinkommen angeben: DM 

über DM 34.000,- über DM 45.000,- über DM 60.000,- 


Ich bestätige die Richtigkeit der vorstehenden Angaben. American Express ist berechtigt, bei meinem Arbeitgeber, meiner 
Bank und anderen Stellen die für die Ausstellung und Benutzung der American Express Karte erforderlichen Auskünfte 
einzuholen. Alle Angaben werden vertraulich behandelt; meine Rechte nach dem Datenschutzgesetz bleiben unberührt 
American ey behält sich vor, diesen Antrag ohne Nennung von Gründen abzulehnen und ist berechtigt, der Schutz- 
gemeinschaft für allgemeine Kreditsicherung - SCHUFA - die Kündigung des Vertragsverhältnisses wegen nichtvertrags- 
jemäßen Verhaltens mitzuteilen. Die Jahresgebühr beträgt DM 140,-. Von der ersten Jahresgebühr werden nach Ablauf des 

-Monats-Testzeitraums anteilig DM 105,- (bzw. DM ‚= für die Zusatzkarte) in Rechnung gestellt, falls vorher keine 
Kündigung erfolgt. 


Es gelten unsere Allgemeinen Geschäftsbedingungen, die wir Ihnen auf Wunsch gern zuschicken. Ein Exemplar erhalten 
Sie zusammen mit der Karte. 


Datum x Unterschrift 


So soll mein Name auf der Karte 
erscheinen (max. 20 Schreibstellen 
einschl. der Zwischenräume) 


American Express Zusatzkarte Der Antragsteller und das nachstehende Familienmitglied 
beantragen gemeinsam eine American Express ZuSatzkarte für 


Nachname (Herr/Frau) 


Vorname Geb-datum Verw.-grad 


Die unterzeichneten Personen legen diesen Antrag gemeinsam vor und übernehmen gesamtschuldnerisch die Haftung für 
alle Rechnungsbeträge, die durch die Zusatzkarte verursacht werden. Die Jahresgebühr von DM 80.- wird dem Karten-Konto 
des Hauptkarten-Inhabers belastet - ebenso wie alle weiteren Belastungen. Für das 1. Jahr werden nach Ablauf des 3-Monats- 
Testzeitraums anteilig DM 60,- in Rechnung gestellt, falls vorher keine Kündigung erfolgt 


So soll mein Name auf der Karte Yo T 1er ee ke | 
erscheinen (max. 20 Schreibstellen 


einschl. der Zwischenräume) BER ES ERST aan NEE IE EL LET BE ae EEE EG BE Fe ER EB EN ER 
Unterschrift X Unterschrift 
Familienangehöriger _ AN Antragsteller ® ge 
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lg ist diese Karte 


eßen. Denn sie gibt Ihnen eine finanzielle Unab- 
ster Zeit bezahlt macht. Und das ist auch der 


slgreich ist wie die Menschen, die sie besitzen. 


jezahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen. 
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© Bequemes Zahlungsmittel bei nahezu 51.000 
Vertragspartnern in Deutschland, bei über ERIC 
1,4 Millionen Vertragspartnern in aller Welt. li 


e Finanzielle Unabhängigkeit rund um die Uhr, 
weltweit. 


e Einfache Konten-Übersicht durch monatliche 
Gesamtabrechnung. 


e Schutz bei Verlust und Mißbrauch. 
e Keine Kaution bei Mietwagen. 


e Verkehrsmittel-Unfallversicherung bis zu 


400.000 DM. 


© Bargeld-Service bei unseren Bargeld-Automa- 
ten und Reisebüros. 


e Rat und Hilfe durch über 1.400 American 
Express Reisebüros und Repräsentanzen in 


aller Welt. 


AAN ST, 
Se 
insuemie ee 


Die Karte, wıHfkonn 


Das Schöne am Erfolg ist diese Karte 


Die Karte macht es Ihnen leichter, den Erfolg zu genießen. Denn sie gibt Ihnen eine finanzielle Unab- 
hängigkeit, die sich geschäftlich wie privat in kürzester Zeit bezahlt macht. Und das ist auch der 
Grund dafür, daß die Karte hierzulande ebenso erfolgreich ist wie die Menschen, die sie besitzen. 


Die Karte. Bezahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen. 


® 
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Das Schöne am 


Die Karte macht es Ihnen leichter, den Erfol; 
hängigkeit, die sich geschäftlich wie privat 
Grund dafür, daß die Karte hierzulande eb 


freimachen, 
falls 

Briefmarke 

zur Hand. 


ANTWORT 
AMERICAN EXPRESS 
INTERNATIONAL, INC. 
Postfach 110101 

6000 Frankfurt 11 


Die American Express Karte. 
Bezahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen. 
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